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Der Beruf des deutschen Gymnasiums. 


Rede bei der Vorfeier des Geburtstages Sr. Maj. des Kaisers. 


SS. oft der Kreislauf des Jahres den morgenden festlichen Tag wiedererscheinen lässt, erneuert 
sich in uns das freudige Bewusstsein, wie mannigfallig, eng und zart die Bande sind, die uns mit 
unserem kaiserlichen Herrn verbinden —, Bande, wie sie vielleicht in keinem andern Lande so fest 
sich zwischen Fürst und Volk geschlungen haben. Das ist ja das Wenigste, dass wir mit Ehrfurcht 
zu ihm als zu dem obersten Leiter und Lenker unseres Staates aufblicken, welcher der lebendige Mittel- 
punct alles Wachsens und Gedeihens in unsrem Lande ist, und durch dessen Hand alle Rechte und 
Ordnungen, Güter und Gaben eines wohlgeordneten Gemeinwesens auf uns niederfliessen, Etwas 
Höheres, das nicht jedem Fürsten zu Theil wird, ist schon die begeisterte Bewunderung, die wir unsrem 
Kaiser zollen, ihm, der vor schnödem Angriff uns geretiet und den Traum der Jahrhunderte, ein einiges 
deutsches Reich, wie mit einem Zauberschlage uns gegeben hat. Aber diese Bewunderung unsres 
jetzigen Kaisers geht weit über die Grenzen unsres engeren preussischen Vaterlandes hinaus, ihrer ist 
er gewiss, so weit und weiter als die deutsche Zunge klingt. Was dagegen wir allein für ihn empfinden, 
das Höchste in dem Verhältniss zu unsrem Landesherrn, das ist das eigenthümliche persönliche Liebes- 
band, das patriarchalische Verhältniss, das zwischen uns und unsrem Königshaus besteht. Das beruht 
nicht auf den Verdiensten, die gerade unser König sich um sein Land erworben hat, sondern es war 
schon vor ihnen da. Die Jahrhunderte haben uns mit ihren Leiden und Freuden, ihren Arbeiten und 
Kämpfen, ihren Demüthigungen und ihren Ruhmestagen so aneinander gekettet, dass wir uns durch 
und durch eins wissen mit unsren Fürsten, und dass das Gefühl, das in uns für sie lebt, sich nur mit 
dem vergleichen lässt, das zwischen den Gliedern eines Hauses waltet. Was es um dies eigenthüm- 
liche persönliche Verhältniss der Liebe ist, hat uns ja jüngst noch unsre eigene Erfahrung gezeigt. 
Als dort zu Ems die brutale Beleidigung an unsren König herantrat, als ein Schrei der Entrüstung 
darob durch die Gaue unseres Vaterlandes hallte: nicht darin hatte er zunächst seinen Grund, dass der 
König als der Vertreter unsres Staates beleidigt war, der Deutsche vom Franzosen: sondern was ihm 
als Menschen an Schmach angethan war, dass ein uns so theures Haupt so schmählich gekränkt war, 
das war das erste Gefühl, das uns beseelte, und das uns die tiefste Wunde schlug. Aber eine Feier 
wie die heutige würde nicht recht begangen werden, wenn wir nur unsre persönliche Liebe und An- 


hänglichkeit an unsern Herrscher aussprächen. Alle wahre Liebe will sich durch die That erweisen, 
sie will geben, Und so schickt es sich denn auch für uns, dass wir uns fragen, welche Gabe wir, : 
das heisst die Schule, das Gymnasium, unser Gymnasium dem Könige entgegen bringen können, als 
Dank für all den Segen, dessen wir durch ihn theilhaftig geworden sind. 
Wenn es einem Volke gelungen ist, wie jetzt dem unseren, den Traum vieler Geschlechter 
wahr zu machen, gewaltige Siege zu erringen und ein nach allen Seiten umfriedetes und geschütztes 
Leben sich zu bereiten , so liegt die Gefahr nahe, nun sich im Besitze der gewonnenen Güter zu 
sonnen und das Errungene zu geniessen, Und doch enthält eine solche Stimmung eine grosse Gefahr, 
denn jede Gabe, die dem Einzelnen oder einem Volke wird, fasst unmittelber neue Aufgaben in sich. 
Sie zu erkennen ist die erste Pflicht. Irre ich nicht, so droht unserem Vaterlande grade jetzt, wo es 
mit dem Siegeslorbeer geschmückt ist, von innen heraus eine doppelte Gefahr, und der Ruf, den einst 
Schenkendorf nach den Freiheitskriegen an die Deutschen ergehen liess, er hat heute erneute Geltung: 
„aber einmal müsst ihr ringen noch in ernster Geisterschlacht und den letzten Feind bezwingen, 
der im Innern drohend wacht“. Der eine Feind, der in erschreckendem Grade um sich greift, ist 
das Streben nach Genuss. Auf der einen Seite die drohenden Schatten, welche Communismus und 
Socialismus auf uns werfen, die vulkanarligen Arbeiterbewegungen, und auf der andern Seite das 
unruhige Drängen und Treiben nach immer grösserem Besitz, immer massenhafierem Geldgewinn, das 
raffinirte Ausbeuten aller Mittel des Erwerbs: es hat das alles eine Menge von Gründen, aber der 
gewichtigsten einer ist das Streben nach materiellem Lebensgenuss. Die Behaglichkeit und Bequemlich- 
keit des äusseren Daseins, der Luxus in allen seinen Gestalten und Arten, alles was man früher 
unter den Begriffen gula und luxuria befasste, das hat bei uns in einem Erschrecken erregenden Grade 
sich eingewohnt und bei Vielen alle höheren Interessen ertödtet, Und selbst wo dies Letztere nicht 
der Fall ist, wo man sich noch einen Sinn für geistiges Leben und Streben, für Kunst und Wissen- 
schaft bewahrt hat, da ist es doch im Grunde nichts als eine feinere Art von Genuss, als eine Anregung 
der Sinne, was gesucht wird. Wir brauchen uns nur an offenkundige Thatsachen zu erinnern, um 
dies zu beweisen. Es wird bei uns viel gelesen; aber was gelesen wird, ist nicht die starke Speise 
wirklich classischer Poesie, sondern es sind solche Werke, welche die Phantasie beschäftigen und 
erhitzen, und welche nicht wegen ihrer künstlerischen Form, ihres idealen Gehalts, sondern um ihres 
Stoffes willen verschlungen werden. Und ein Blick auf das Theater unserer Zeit wirft auf das Gesagle 
ein noch helleres Schlaglicht, Neben diesem Trachten nach Genuss aber geht noch eine andre Gefahr 
her, die vielleicht um so grösser ist, je weniger sie zunächst als eine solche erscheint. Unser Jahr- 
hundert mit seinen gewaltigen Erfindungen, mit dem schwunghaften Aufblühen der Industrie, mit seiner 
Richtung auf die Erweiterung und Ausbeutung aller mechanischen Hilfsmittel macht einen überwiegend 
praktischen Eindruck, Ueberall wird das unmittelbar Nützliche gesucht und erstrebt, Und in der That 
sind ja die praktischen Aufgaben, die unsre Zeit zu lösen hat, so gross, die Anforderungen, die der 
praktische Beruf an einen jeden stellt, sind so gewachsen, dass man sich nicht wundern kann, wenn 
jeder Einzelne sich freut, sobald er nur den unmittelbaren Anforderungen des Lebens, des Berufes 
genügt hat, Es hat eine Zeit gegeben, da wir Deutschen uns den Vorwurf machen lassen mussten, 
dass wir Ideologen seien, dass über dem Streben in Kunst und Wissenschaft, in Literatur und Philosophie 
wir verlernt hätten in dem äusseren Leben thaikräflig zu wirken. Die Zeit ist vorbei. Umgekehrt 
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sind wir so praktisch geworden, so ganz gerichtet auf das Reale, dass der materielle Genuss einestheils, 
das Leben für bestimmte, concrete Berufsaufgaben andererseits die Herrschaft an sich gerissen haben. 
Aber das ideale Geistesleben droht dabei zu kurz zu kommen, und das ist die grosse Gefahr, von der 
wir reden. Das Mittelalter wollte einst unsrem Vaterlande die Fortsetzung des römischen Weltreichs 
als Beruf zuertheilen; Niebuhr dagegen hat in genialem Wort Griechenland das Deutschland des 
Alterthums genannt: nach seiner Meinung ist der Beruf der Griechen auf uns übergegangen, Nun, 
ein Weltreich im Sinn des Mittelalters zu gründen kommt uns jetzt nicht mehr in den Sinn, aber ein 
Reich wenigstens haben wir gefunden, unser äusseres Leben hat sich einheitlich ausgestaltet und unsre 
politische Macht ist so gestiegen, dass wir nicht zu fürchten brauchen von aussen her in der Ent- 
wicklung unsres inneren Lebens gehindert zu werden. Aber der endliche Zweck, das schliessliche Ziel 
unsres Strebens darf doch nicht in dem gesucht werden, worin wir das alle Rom zum Vorbild haben, 
nicht in der Herstellung einer politischen Macht. Das soll nur für uns die unentbehrliche Form sein, 
in die wir einen geistigen Gehalt zu legen haben. Der schliessliche Beruf des deutschen Volkes ist 
der, den Niebuhrs Wort uns vorhält, der nämliche, den einst die Griechen hatten: Träger idealen 
Geisteslebens zu sein. Das ist der Beruf, dem wir jetzt mit aller Kraft uns hinzugeben haben, das die 
Leistung, für die grade das Gymnasium eine besondere Pflicht hat, 

Was haben wir unter solchem idealen Geistesleben zn verstehen? Der Mensch ist Bürger 
zweier Welten, einer sinnlichen und einer übersinnlichen, beide von vorn herein in Zusammenhang 
stehend und doch wiederum von einander so verschieden, dass oft genug ein Gegensatz zwischen den- 
selben sich herausstellt, Zunächst finden wir uns in die sinnliche Welt hineingestellt, aber so oft wir 
uns ihr hingeben wollen, fühlen wir, dass sie uns in Schranken einengt, Grenzen uns steckt, deren 
unser Geist sich erwehren, über die er hinausschreiten möchte, Wir sind Kinder einer bestimmten 
Zeit, und jede Zeit hat ihr besondres Antlitz, ihre eigenthümlichen Aufgaben, Bedürfnisse, Güter. Aber 
eben hierin liegt auch die Schranke jeder Zeit, Keine Zeit kann das, was die andre konnte, bietet, 
was sie bot. Weiter sind wir Kinder eines bestimmten Landes, aber auch jedes Volk hat sein 
bestimmtes Angesicht, jedes seine eigenthümliche Gabe, sein Pfund, mit dem es wuchern soll. Und 
eben dass es dies Pfund hat und kein anderes, ist seine Schranke. Jeder Mensch hat ferner seinen 
eigenthümlichen Beruf, der alle seine Kräfte nach einer bestimmten Seite hin in Anspruch nimmt, 
Aber cben darum macht jeder Beruf einseitig, er ist abermals eine Schranke, So umfängt das reale 
Leben in den tausend Fäden, mit denen es den Menschen umspinnt, in all den Verhältnissen, in die 
es ihn setzt, in den mannigfaltigen Aufgaben, die es ihm stellt, ihn mit eben so vielen Schranken. 
Das Wesen des Geistes aber ist es, losgelöst von allen diesen Banden, hinaus über alles Individuelle, 
Besondere und Begrenzte zu dem Allgemeinen zu streben, In all den einzelnen Völkern, Lebenskreisen, 
Individualiläten zusammen erst offenbart sich das rein und voll Menschliche, alles Einzelne und Besondere 
ist nur ein Sirahl, in dem das Licht des menschlichen Wesens und Strebens sich darstellt. So also 
zeigt uns die Sinnenwelt überall das Einzelne, Kleine, Begrenzte, der Geist schaut es zusammen und 
sieht in jedem nur einen Theil des Allgemeinen, Andererseits stellt uns das reale Leben in eine Welt 
der Vergänglichkeit hinein. Ewig wechselt der Kreislauf menschlichen Lebens, das Heute gleicht dem 
Morgen so wenig, wie ihm das Gestern glich, Nicht nur die Einzelnen, auch die Völker kommen und 
gehen; Reiche wie für die Ewigkeit gebaut stürzen zusammen; an Thaten, welche die Gegenwart in 
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bewunderndem Staunen kaum ermessen konnte, geht die Nachwelt stumm und starr vorüber und ihre 
Stätte kennet sie kaum mehr. Eins nur bildet den ruhenden Pol mitten in dieser Flucht der Erscheinungen, 


an Einem nur kann der Geist des Menschen haften und sich halten; es ist der Gedanke, der der ein- 
zelnen That zu Grunde liegt, das Gesetz, auf dem sie beruht, und aus dem alles Einzelne hervorsprudelt, 
wie der unsterbliche Quell in ewiger Abfolge einen Tropfen nach dem andern aus sich herausgebiert, 


Fassen wir nun zusammen, Jenes Allgemeine, das all den tausendfachen Einzelheiten in Natur und 


Geschichte als ihr Wesen zu Grunde liegt, und andererseits die ewigen Gedanken und Gesetze, die 
den bunten Wechsel der Erscheinung aus sich herausgebären: das ist das Gebiet des idealen Geistes- 
lebens. Ein ideales ist es, weil es nirgends bei dem Realen, das die äussere Welt bietet, stehen 
bleiben kann, sondern von dem Einzelnen zum Allgemeinen, von der Erscheinung zum Wesen, von 
dem Sichtbaren zum Unsichtbaren aufsteigt und zurückgreift. Die ideale Geistesbildung, von der wir 
reden, besteht demnach nicht in einer Menge von Kenntnissen; vielmehr kann jemand das höchste Mass 
von Wissen in einem bestimmten Fache, die grösste Tüchtigkeit zu einem gewissen Beruf besitzen und 
dennoch dieser idealen Geistesbildung ermangeln. Ja, es kann jemand sogar ein höchst universelles 
Wissen haben, das sich auf die verschiedensten Zweige an dem grossen Baum der Wissenschaft erstreckt, 
und doch müssten wir ihm ideale Geistesbildung absprechen, wenn es nur ein äusseres Wissen für 
äussere Zwecke wäre, Noch weit weniger besteht die Geistesbildung, von der wir reden, in äusserer 
Politur der Sitten, in urbaner Gewandtheit des Benehmens; sind doch oft genug diese Eigenschaften 
mit innerer Rohheit der Gesinnung verbunden. Das vielmehr verlangen wir, dass der menschliche Geist 
aufgeschlossen sei für alles Edle, Hohe und Schöne, das sich irgendwo ihm zeigt. Wie die Biene aus 
den verschiedensten Blumen den Honig bereitet, so soll der Mensch verstehen äus allen menschlichen 
Verhältnissen den bleibenden Gehalt, das Unvergängliche, das wahrhaft Menschliche herauszufinden und 
daran sich zu erfreuen, Das Auge, welches über die Grenzen aller persönlichen Lebensverhältnisse 
hinaus für das ganze, volle Leben der Natur und der Völker geöffnet ist und es als sein Eigenthum, 
sein Gebiet empfindet; das Interesse, welches für alles da ist, was dem Gebiete menschlichen Strebens 
und Ringens, Hoffens und Geniessens angehört: das ist das erste Erforderniss idealer Geistesrichtung. 
Homo sum, humani nil a me alienum pato, das ist ihr Wahlspruch, und darum nennen wir dieses ideale 
Geistesleben auch wohl Humanität. Darin liegt ihr höchstes Wesen, dass sie den Menschen nicht 
beurtheilt nach seiner Tüchtigkeit für diesen oder jenen Beruf, nicht nach einzelnen Leistungen, nicht 
nach dem, was er thut, sondern nach dem, was er ist. Das war die liberale Geisiesbildung, welche 
das classische Alterthum erstrebte und gewann. Sie spricht sich in dem Worte des Aristoteles aus, 
dass es des Edelgesinnten unwürdig sei auf das Nützliche zu sehen, Fr war eben der Meinung, dass 
die grösste Tüchtigkeit für praktische Zwecke noch nichts aussage über das Mass, in welchem der 
Mensch seine höchste Bestimmung erreicht habe. Wo der Mensch die höchste Idee seiner selbst und 
seiner Bestimmung in festem Auge behält, wo es ihm vor allem darauf ankommt dieser nachzukommen, 
sich offenen Geist zu bewahren für jedes Gebiet, das dem Menschen sich in der Welt darbietet, da ist 
Humanität, da ist ideales Geistesleben. 

So steht nun allerdings die ideale Geistesbildung in einem gewissen Gegensatz zur praktischen 
Berufsbildung, und selbst wo beide dieselben Mittel anwenden, ist doch die Art und der Zweck, 


wie das geschieht, verschieden, Greifen wir ein einzelnes Beispiel heraus, An der Entwicklung ds 
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Rechtslebens im römischen Staat kann der Rechtsgelehrte sein juristisches, der Staatsmann sein politisches 
Urtheil bilden, kann an der Hand der Vergangenheit lernen wollen die Gegenwart zu behandeln, Aber 
‚ diess ist nicht der höchste Gesichtspunkt, aus dem ein Interesse an der Geschichte möglich ist, nicht 
der ideale. In dem Regen und Ringen des menschlichen Geistes unter jenen bestimmten Verhältnis- 
sen, in jener bestimmten Zeit spiegelt sich die Art und das Entstehen aller ınenschlichen, näher staat- 
lichen Eutwickelung; es ist das ein einzelner Pinselstrich zu dem farbenreichen Gemälde menschlichen 
Geisteslebens überhaupt, und weil für diess mein Interesse wach ist, darum auch für jenes Einzelne. 
Aber so sehr nun festzuhalten ist, dass die ideale Geistesbildung zunächst nichts zu thun hat mit dem 
Gesichtspunkt praktischer Brauchbarkeit und Nützlichkeit, so wenig soll sich doch andererseits das 
Ideale von den realen Anforderungen des Lebens zurückziehen oder vor ihnen verschliessen, Ein Bau 
erfordert der Handlanger und Arbeitsleute gar viele, doch sie arbeiten alle nur an dem Einzelnen, 
seizen, ohne zu wissen warum, Stein auf Stein.. Aber ein Meister muss da sein, der vorschauenden 
Blickes Form und Gestalt des ganzen Baues klar und licht vor seinem geistigen Auge stehen hat, denn 
nur aus dieser Idee des Ganzen kann sich das Einzelne gestalten. So wollen alle praktischen Anforde- 
rungen des Lebens überschaut und gemessen werden von dem idealen Standpunkte der allgemeinen 
menschlichen Bestimmung aus, und nur der wird es verstehen in das Einzelne fördernd und gestal- 
tend einzugreifen, der vom Allgemeinen und Idealen ausgeht und in den Punct die Ewigkeit zu le- 
gen weiss. | 
So das Ideal hineinzupflanzen in das Reich des Wirklichen, das tägliche Leben und seine 
realen Anforderungen und Verhältnisse mit geistigem Gehalt zu durchsäuern und zu verklären: das 
ist der höchste und edelste Beruf, den grade das deutsche Volk vor andern empfangen hat. Es hat 
diesen seinen Beruf lange in bescheidenstem Gewande geübt, oft verachtet von andern Völkern, Die 
Herrlichkeit des deutschen Volkes ist lange eine sehr verhüllte gewesen und in der Komödie der Welt- 
geschichte ist seine Hässlichkeit nicht selten verspottet worden, wie die des Sokrates von dem attischen 
Komöden. Das ist jetzt anders geworden. In hehrer Gestalt, wie die Dichter sie weissagend geschaut 
hatten, steht es jetzt vor unserm Blicke da. Aber dass es nur nicht über der äussern Machtstellung, 
die ihm zugefallen, die Pflege der idealen Güter vergesse, mit der es in erster Linie betraut wurde. 
Wenn viele seiner Söhne sich in betäubendem Genuss oder in ruhelosem Schaffen mechanischer Thä- 
tigkeit gefallen, ein Gegenmittel nur giebt es: das ideale Geistesleben auf jede mögliche Weise zu 
stärken. Niemandem aber ist dieser Beruf in höherem Grade geworden als dem Gymnasium, ja es 
ist diess der Beruf, der es von allen andern Lehranstalten unterscheidet, Grundsätzlich soll es und 
will es nichts zu Ihun haben mit der Vorbereitung auf einen bestimmten Beruf, mit der Tüchtigma- 
chung für eine besondere Lebensstellung. Nur ideale Geistesbildung ist sein Ziel. Daher legen wir 
es nie ab auf ein blosses äusseres Wissen. Nicht der weite Umfang des Wissens bestimmt schliess- 
lich unser Urtheil über die uns anvertraute Jugend, sondern die Art, wie sie das Erlernte sich geistig 
angeeignet und verarbeitet hat, Freilich fordern wir mit allem Ernst Kenntnisse, Kenntnisse mancher- 
lei Art: aber das Wissen ist uns nur Mitte), nie Zweck, Wir lassen andern Schulen gern den Ruhm, 
dass sie es besser verstehen, direct für alle möglichen Berufsarten tüchtige Menschen zu bereiten; wir 
wollen sogar zugeben, dass von diesem Standpunkte aus gemessen der Bildungsgang des Gymnasiums, 
der durch das classische Alterthum führt, oft als ein Umweg erscheint, Mag sein, dass auch aus Schu- 
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len, die andere Wege einschlagen, ebenso gute Juristen hervorgehen können, noch bessere Aerzte, N 


Aber diess bereitwillige Anerkenntniss kann uns auf unserm Wege nicht stören. Wir wollen ben 
auf keine Weise praktisch sein. Diejenigen, die von uns gebildet werden, sollen vor allen Dingen | 
ein offnes Auge und ein offnes Herz gewinnen für alles Gute, Wahre und Schöne, für die höchsten 
Aufgaben und Ziele, zu denen die Menschheit berufen ist. Darum nähren wir. ihren Geist an den ewig . 
classischen Werken, die da singen und sagen von allem Hohen, was Menschenherz erhebt, von allem 
Süssen, das Menschenbrust durchbebt. Begeistern wollen wir unsre Schüler, indem wir sie hinein- 
schauen lassen in die ewigen Gesetze, welche Natur und Menschenwelt erfüllen, und die dem, der sie 
versteht, wie eine rauschende Sphärenharmonie die Seele erheben. Indem wir aber diess Ziel verfolgen, 
losgelöst von jedem banausischen Ulilitätsprineip nur,den idealen Sinn zu wecken, sind wir der gewissen | 
Zuversicht, dass alle diejenigen, welche sich unsrer Leitung liebevoll hingeben, ein Salz werden für 
unser gesammtes Volk, dass die ideale Geistesbildung, die sie erhalten haben, sie befähigt auch die 
Aufgaben des praktischen Lebens, die später an sie herantreten werden, mit idealem Sinn zu begreifen 
und zu lösen, dass sie so geeignet werden die Aufgabe an ihrem Theile lösen zu helfen, die unsrem 
Volke bestimmt ist: mit vollem und klarem Bewusstsein das Reale mit dem Idealen zu verklären und 
die höchsten Anschauungen des Geistes in die Wirklichkeit des Lebens zu übertragen. - 

Das ideale Geistesleben, das wir als das noihwendige Ziel unsres Strebens zu erweisen gesucht 
haben, ist wesentlich nichts Anderes, als was schon das classische Alterthum erstrebt und in musier- 
gültiger Weise erreicht hat, und darum betrachten wir ja bis auf die jetzige Stunde den Verkehr mit 
den Alten als das beste Mittel dieses ideale Geistesleben zu wecken und zu fördern. Doch dürfen wir 
der. Frage nicht aus dem Wege gehen, ob dasselbe sich denn bisher im Stande erwiesen hat die ihm 
entgegenstehenden Mächte materieller Genusssucht oder handwerksmässigen Berufslebens zu überwinden, 
so dass wir mit Grund hoffen dürfen, dadurch auch den Gefahren unserer Zeit begegnen zu können. 
Die Geschichte antwortet darauf nicht mit einem Ja. Ist doch die höchste Cultur des Alterthums 
schliesslich umgeschlagen in den hohlsten Sinnengenuss, in jenes entgeisteie Treiben, welches den’ 
Völkern des Alterthums den Untergang gebracht hat. Was die grössten Dichter und Weisen der 
alten Welt ihrer Zeit erarbeitet und gegeben halten, es hat die Zeit vor dem Verfalle nicht hüten 
können, ja selbst ihre eignen Schüler waren so wenig fähig dem hohen Geist der Meister zu folgen, 
dass sie sich von Apollonius von Tyana mit dem herben Witzwort geisseln lassen mussten, sie berauschten 
sich an Wasser, Was dem Alterthum im tiefsten Grunde den Untergang gebracht hat, das liegt vor 
jedem unbefangenen Auge klar da: es war die Loslösung von dem Göltlichen, der Mangel an Religion, 
Und was die modernde Welt zu neuem Leben erweckte, es war der Eintritt eines neuen religiösen 
Lebens in diese Welt, die aufgehende Sonne des Christenihums. Auf Grund dieser Thatsache werden 
wir. schliessen: können, dass die. tiefste Ursache auch der Schäden unsrer Tage in der Abwendung von 
der segnenden und belebenden Macht der Religion liege, eine Neugestaltung daher nur dann eintreten 
könne, wenn das religiöse Leben unsres Volkes wieder erweckt und gehoben wird. Ist dem aber 
wirklich so, so. scheint damit alles hinzufallen, was wir vorher zur Empfehlung idealen Geisteslebens 
gesprochen haben; nicht die Pflege von Wissenschaft und Kunst sondern die Pflege der Religion scheint 
dann die gewiesene Aufgabe zu sein; nicht der Schule scheint die reitende That vorbehalten sondern | 
der Kirche, jener etwa nur, insofern sie an der Aufgabe dieser theilnimmt. Doch ist dem nicht ganz 
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so. Wir erkannten vorher, dass die Pflege idealen Geisteslebens sich zunächst zwar spröde und kalt 
verhalte gegen die Aufgaben des realen Lebens, dann-aber doch der an Kunst und Wissenschaft, an 
den Ideen des Guten, Wahren und Schönen, der edlen Menschlichkeit, genährte Sinne gestaltend und 
verklärend in das praktische Leben einzugreifen habe, So ist es auch bei dem in Rede stehenden 
Puncte. Auch die Religion, näher das Christenthum, verhält sich zunächst spröde gegen alle andern 
Beziehungen des menschlichen Lebens. Die Erlösung der menschlichen Seele von der Macht des Bösen, 
die Gründung eines Gottesreiches, das nicht von dieser Welt ist, ist die Aufgabe des Christenthums. 
Die Anforderungen des äusseren Lebens gehn es zunächst so wenig an wie die Pflege von Kunst und 
Wissenschaft. Dann aber, wenn es seine nächste Aufgabe erreicht hat, will es alle andren Lebens- 
beziehungen auch verklären und in seinen Dienst nehmen, Wie das ideale Geistesleben mit seiner 
Macht in die realen Aufgaben der Zeit beherrschend eintreten soll, so das Christenthum sowohl in das 
ideale als in das reale Gebiet. Allerdings kann man fragen und hat man spottend gefragt, ob es denn 
eine christliche Logik gebe im Unterschied von einer unchristlichen, und darauf ist allerdings mit 
einem Nein zu antworten, Aber es wird bei dieser Fragstellung verkannt, worin eigentlich der Einfluss 
der Religion auf alle Gebiete des Geisteslebens zu suchen sei. Knüpfen wir wieder an vorher Erörtertes 
an. Der Beruf des Mechanikers, die praktischen Aufgaben, die sich ihm stellen, sind dieselben, er möge 
ideale Geistesbildung besitzen oder nicht; nur die Gesinnung, in der er an seine Aufgabe heranlritt, 
der Standpunct, von dem aus er sie auffasst, ist beide Male verschieden. So auch hier. Stoff und 
Inhalt einer Wissenschaft sind keine anderen, je nachdem der sie treibt vom christlichen Geiste erfüllt 
ist oder nicht; aber sein eigner Standpunct dazu, seine Auffassung derselben ist verschieden. Der 
humanistische, wir können auch sagen der hellenistische Standpunct hat es mit dem Ideal edler 
Menschlichkeit zu thun; aber er bleibt dabei doch mit seinen Gedanken innerhalb des Geschaffenen, 
wenn auch der geistigen Welt stehen. Der christliche Standpunct dagegen knüpft alles Endliche au 
das Unendliche, betrachtet das Menschliche in stelem Zusammenhange mit dem Göltlichen. „Von ihm 
und dureh ihn und zu ihm sind alle Dinge; ihm sei Ehre in Ewigkeit*: das ist die Saite, die in all 
seinem Denken und Thun bei ihm angeschlagen wird und mitklingt. Eingetreten ist das Christenthum 
in die Welt als ein Senfkorn, das, in das Herz des Einzelnen gesenkt, Friede und Versöhnung mit 
Goit in ihm schafft; aber heranwachsen will es zu einem Baume, der seinen erquickenden Schaiten 
über alles werfen kann, was in dieser Welt ist. Wie das ideale Geistesleben, sei es noch einmal 
- betont, die reale Wirklichkeit mit seiner Macht durchdringen will, so das Christenthum beide Gebiete. 

Und dieser weltverklärende Beruf des Chrirtenthums ist wiederum in ganz besonderem Mass 
in die Hände des deutschen Volks gelegt, sagen wir genauer: des deutschen Volks der Re- 
formation, Das ist die höhere und edlere Aufgabe, die ihm geworden ist, über die des Griechen- 
thums hinaus. Zwei Männer stehn prophetisch an der Schwelle der neuen Zeit: Erasmus und Luther; 
jener der Träger idealen Geisteslebens nach hellenischer Art, dieser der Träger christlicher Heils- 
wahrheit. Beide Gesichtspuncte beherrschen die neue Zeit, aber sie sollen nicht neben einander 
hergehen, sondern mehr und mehr einander durchdringen.. Und steht nicht wie eine Weissagung des 
endlichen Zieles dieser Geschichtsentwicklung zwischen jenen beiden Männern Melanchthon, in dem 
Humanismus und Christenthum sich verbanden und durchdrangen? Dem Deutschland der Reformation, 
so sagte ich, ist diese Aufgabe geworden. Nur die evangelische Kirche kann sie lösen. Denn jene 
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beiden Mächte, die sich durchdringen sollen, haben nicht immer in freundlichem Verhältniss zu ein- “ 
ander gestanden, sondern in heftigem Streit gegen einander gekämpft, Die römische Kirche nach 


ihrer ganzen Art kann diesen Streit nur führen, indem sie den Gegner erdrückt und von sich weist, 
Die evangelische Kirche dagegen ist nicht im Stande, durch die Macht eines festen Organismus und 
durch ein eisernes Scepter sich die Feinde vom Halse zu halten. Mann gegen Mann muss sie den 
Kampf aufnehmen; Luft und Licht sind zwischen beiden Kämpfern gleich vertheilt. Aber eben darum 
ist dieser Kampf verheissungsreich und aussichtsvoll: nur die Macht der Wahrheit kann den Sieg 


gewinnen, aber darum wird in diesen Sieg auch alles mit hineingeflochten, was auf beiden Seiten 


an Wahrheit ist. Wenn es nun auch keinem Zweifel unterliegen kann, was das schliessliche Resultat 
des Kampfes zwischen Humanität und Christenthum sein wird: ein gehoffter Sieg ist noch nicht voll- 
endet, das gewichene Ziel noch. nicht erflogen. Es wirklich zu erreichen, das ist wiederum die hohe 
Aufgabe des evangelischen Gymnasiums. Und wie viel höher und schöner ist dieser Beruf, als der 
den wir vorher betrachteten, Träger idealen Geisteslebens zu sein. Wohl kann das Herz des Menschen 
erwärmt werden und seine Pulse schlagen höher, wenn in der Sprache und Poesie der Völker ihm 
der Adel der menschlichen Natur, die höchsten Ziele menschlicher Schönheit aufgewiesen werden, 
Aber wie viel schöner ist doch die Beleuchtung, die Sprache und Poesie empfangen, wenn sie unter 
den Gesichtspunct der christlichen Weltanschauung gestellt werden. Der Mann, welcher zuerst den 
neuen Most christlicher Ideen in die Schläuche römischer Rechts-Begriffe gefasst hat, hat das sinnvolle 
Wort gesprochen von der anima naturaliter christiana, Aber auch die ganze Menschkeit hat ihre 
Seele, von der dies Wort gilt, und ihr Organ schafft sich diese Secle in der Sprache. Wie spricht sich 
doch in dem unbewussten Denken der Sprache, je tiefer man hineindringt, immer klarer das Ringen der 
menschlichen Seele nach dem Ewigen und Unvergänglichen aus! Wie kann, wer ein Auge dafür hat, 


an ihrer Hand das Trachten des Menschengeistes verfolgen über das Bereich der sinnlichen Anschauung. 


hinauszukommen und an das Ewige und Göttliche sich hinanzuranken! Und wie die Sprache, so weist 
auch die Poesie als die Muttersprache der Menschheit, wie sie Hamann einst nannte, allüberall über 
sich selbst hinaus und wird zur Prophetie des Gottesreiches. Und ebenso ist es mit jedem andern 
Gebiete des Geisteslebens. Wohl ist es recht und würdig in der Geschichte der Völker zu erkennen, 
welche Ziele je und je die Menschlieit verfolgt habe, an welche Güter sie ihre Kräfte gesetzt, welche 
Stürme sie bestanden. Aber wie wird sie doch zu einem wahren Hohenliede, wenn man in ihren 
verschlungenen Gängen die Liebesgedanken des Gottes zu erkennen versteht, der auf tausend und 
aber tausend Wegen seine Ziele zu erreichen weiss, wenn die Geschichte der Völker zu einer voll- 
stimmigen Symphonie wird, die in unendlichen Variationen die eine Melodie erklingen lässt: ich habe 
dich je und je geliebt und dich zu mir gezogen aus lauter Güte, ja wenn man in den Geschicken 
der Menschheit eben so viele Fussstapfen des Loges sieht, der im Anfang beim Vater war und auch in 
der Weltgeschichte fortwährend Fleisch wird. Wahrlich, vor wessen geistigem Auge jemals dieser 
Reichthum und diese Fülle aufgegangen ist, wer jemals in diess wogende Meer unendlicher Tiefe sich 
hineingestürzt hat, — der kann nie wieder das Heimweh in sich ersticken, das ihn immer von neuem 
dahin zurückzieht; und wie nach Platos Lehre die Menschenseele ahnend und träumend zurücksehnt, 
den ewigen Reigen der himmlischen Ideen zu schauen, der ohne Aufhören bei den seligen Götlern 


sich schlingt, so sehnt sich die Scele, die diese höchsten Ideale einmal erschaut hat, olıne Aufhören 
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sie tiefer und voller zu erfassen. Das Kreuz, das heilige Symbol der Christenheit, hineinzupflanzen 
in das Land der Ideale und dann in diess Land den geistigen Adel unsrer Jugend zu führen, das ist 
unsre Aufgabe, das ist die Aufgabe, welche die Stifter unsres Gymnasiums mit ganz besondrem Ernst 
uns vorgezeichnet haben, Wenn wir sie lösen, dann werden wir unsre Jünglinge tüchtig machen 
allen zersetzenden Mächten der Gegenwart zu widerstehen und an ihrem Theile mitzuarbeiten, dass 
in dem neuen deutschen Reich, das Gott erhalte, die letzten Ziele alles Menschenlebens gepflegt 
werden. Wenn wir Lehrer, immer mehr erfüllt von der idealen Hoheit des, das wir zu bieten und 
zu pflegen haben, uns eben durch diese Erinnerung immer tüchtiger machen zu selbstverläugnender 
und geduldiger Arbeit an den uns anvertrauten Menschenseelen; wenn unsre Schüler, je mehr sie 
heranwachsen, desto tiefer die Herrlichkeit solches idealen Geisteslebens erkennen und um ihretwillen 
die Mühen oft trockner und ermüdender Arbeit nicht scheuen; wenn wir alle, jeder an seinem Theil, 
den Vorsatz fassen als schönstes Angebinde, das wir haben, solch ideales Streben auf dem Altar des 
Vaterlandes und zu den Stufen unsres Königsthrones zu opfern: das wird eine Feier des morgenden 
Tages sein, die nicht mit Worten und mit der Zunge sondern mit der That und in der Wahrheit sich 
vollzieht, Dass es unserm Königshause bis in die fernsten Zeiten vergönnt sei unser Volk zum starken, 
festen und treuen Hort dieser höchsten Güter der Menschheit zu machen, das sei der besondere Inhalt, 
den wir in den allgemeinen Wunsch hineinlegen : Gott segne den Kaiser unsern König und sein Haus 
und mit und in ihm unser ganzes deutsches Volk. 


‚Versuch einer Umgestaltung des Nepos als Lesebuchs für die Quarta. - 
BER von FE. Vogel. | 


BR 1 eg 


Die blosse Thatsache, dass man sehr oft versucht hat, statt des altüblichen Nepos lateinische 
Chrestomathien in IV einzuführen, und dass dennoch fast alle erfahrenen Schulmänner immer wieder 
zu Cornel zurückgegriffen haben, constatirt zweierlei: einmal einen für die Geistesstufe der IV un- 
leugbar ganz besonders tüchligen Kern in diesen vitae, sodann sehr bedeutende Mängel, Eben daraus 
folgt die Berechtigung eines Versuches, den Nepos für IV zu retten, jedoch mit schonender Beseiti- 
gung jener anerkannten Fehler. 

Der treffliche Kern im Cornel ist ohne Zweifel in erster Linie die biographische Form des 
Büchleins, dann die Geschichtsperiode, aus der die meisten Biographien genommen sind, endlich die 
ethische Gesinnung, welche aus dem ganzen Werke wohlthuend hervorleuchtet. 

Der Knabe im Durchschnittsalter der Quarta hat das Allerlei der Chrestomathien, womit er so 


im Latein wie im Deutschen in VI und V geistig genährt wird, erfahrungsmässig gründlich satt und 
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sehnt sich nach einem einheitlichen klassischen Schriftsteller. Der blosse Gedanke, dass er van. 7. 
schon befähigt ist einen „ordentlichen“ Autor zu lesen, hebt ihn mächtig in seinem Selbstgefüll 


und Streben. Anderseits ist der Quartaner noch nicht im Stande einen gediegenen Klassiker zu 
würdigen, selbst wenn er im besten Falle ihn sprachlich zu construiren vermöchte; Geister wie Caesar 
und selbst Curtius sind noch zu hoch für ihn. Dazu kommt, dass er im Gesehichtsunterricht wie in 
der Lektüre seinem Standpunkt nach vorzugsweise auf das rein persönliche Element angewiesen 
ist, weil er den ideellen und allgemeinen Zusammenhang der Staatengeschichte noch gar nicht 
fassen kann. 

Alle diese gerechten Ansprüche seiner Altersstufe befriedigt im Ganzen und Grossen Cornelius 
Nepos. Er hat kurze, schlichte Biographien, nicht eine zusammenhängende politische Geschichte der 
Griechen und Römer geschrieben; mit glücklichem Griffe hat er die meisten der uns überlieferten, 
(freilich im Punkte der ursprünglichen Gestalt fraglichen,) vitae aus der geistig anziehendsten Zeit 
der alten Hellenen genommen, aus dem 5. und 4, Jahrhundert vor Chr.; er hat endlich mit dem 
sichtbaren Bestreben geschrieben, den Sinn für Tugend bei seinen Lesern zu beleben. Wenn er 
auch nicht nachweislich für die römische Jugend speciell gearbeitet hat, so muss er doch bei der 
ganzen Beschaffenheit des Buches ungelehrte Leser im Auge gehabt haben, deren Standpunkt also 
mit dem angehender Gymnasiasten völlig zusammenfällt, Wie es scheint, hat ihn, trotz seiner opti- 
matischen Grundrichtung, der ganze Entwickelungsgang des römischen Volks in seiner Zeit unwillkür- 
lich darauf geführt, gerade die Alles bestimmende Wichtigkeit einzelner grosser Individuen für alle 
Völker, selbst in ganz demokratischen Perioden, zu begreifen und in seiner Schrift zur Anschauung 
zu bringen. Tritt doch dieser tiefinnerliche monarchische Grundzug in dem genialen Zeitgenossen 
des Nepos, dem Salust, ebenso aus der künstlichen Verhüllung hervor, (im Iugurtha noch klarer als 
im Catilina,) noch mehr natürlich bei Caesar, aber auch selbst in vielen Stellen Cicero’s. So steht also 
die Grundanschauung dieser vitae im besten Einklang mit dem (richtig verstandnen), das 19. Jahr- 
hundert beherrschenden Principe der verfassungsmässigen Monarchie, bei der ja auch wirkliche, segens- 
reiche Früchte der politischen Thätigkeit durch das Vorhandensein Perikleischer, ihre Zeit wahrhaft 
leitender Staatsmänner bedingt sind. — 

Alle diese unläugbaren Vorzüge des libellus de claris imperatoribus wiegen schwer genug, um 
vor jedem Versuche zu warnen, Nepos aus der Schullektüre zu entfernen. Nicht weniger freilich 
springen die grossen Mängel der jetzigen Form dieser vitae in die Augen, 

Einmal enibehren sie, so viele theils plastische theils durch sittliche Wärme gewinnende 
Stellen sie auch enthalten, doch völlig des richtigen Gleichmasses in der Ausführung, Selbst dem 
fähigeren Knaben muss sich das Unverhältniss aufdrängen, dass dem Themistocles 10 Capitel gewidmet 
sind, dem politisch ebenso wichtigen, ethisch unendlich höher stehenden Aristides nur 3 und noch 
dazu sehr kahle, dass das Leben des elenden und geistig unbedeutenden Pausanias in 5 Capiteln, das 
so, reich bewegte und wichtige des edeln Cimon nur in 4 ganz dürftig behandelt ist, in nur ebenso- 
vielen das anziehende und lange Phocions u, s, w. Dazu kommt, dass in den einzelnen Theilen der 
Biographien oft das Wesentliche ganz fehlt oder mit schneidender Kürze bloss angedeutet ist, für den 
Knaben ganz unverständlich, während Unwichtiges in fast ermüdender Breite erzählt wird. So fehlen 
im Agesilaus {d. h. im jetzigen Text) die Jahre 394 bis 371, wo nur das sachlich ganz falsche 
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interim (accidit illa calamitas apud Leuctra, cap. 6 in.) die Lücke ausfüllen soll; dagegen werden 
im 8. Capitel die unbedeutenden Vorgänge in Aegypten fast endlos geschildert. So fehlt im Chabrias 
die Hauptihat des Feldherrn, die Schlacht bei Naxos, im Cimon die Katastrophe des Jahres 461, im 
Aleibiades die Ereignisse von 421 bis 416, ohne die das Schicksal des Jahres 415 unbegreiflich ist, 
im Phocion sogar das ganze politische Leben von 355 bis 323 u, dgl. Dies sind so grobe Verstösse 
gegen das erste Gesetz einer richligen Disposition eines Themas , dass man es nicht verantworten 
kann, der Jugend in ihrer Bildungszeit, welcher doch stets das Normale, das Beste als Vorbild ge- 
bührt, solche Zerrbilder von Biographien in die Hand zu geben, 

Eine ebenso bedenkliche Schattenseite der Biographieen in ihrer jetzigen Form bilden die 
zahlreichen und auffallenden geschichtlichen Irrthümer,, deren stattliche Reihe bekanntlich gleich mit 
Milt, 1 und 2 (Verwechslung der beiden öu@vvun,) beginnt. Die Verfasser der Schulausgaben sind 
darum stets genöthigt gewesen, diese Schnitzer in den Anmerkungen zu berichtigen. Die wahrhaft 
klassische kleinere Ausgabe von K. Nipperdey geht in dieser Corrigirung des Autors soweit, dass 
sie nicht bloss an den einzelnen (mehr als hundert) Stellen die Fehler aufdeckt, sondern sogar (und 
nicht einmal überall, wo es Noth gethan hätte,) die ganze Fassung der Biographie vernichtend Kri- 
tisirt. ZB, zu Cim, 2 heisst es: 

„Der erste misslungene Versuch zur Gründung von Amphipolis, wobei die 10000 Colonisten 
umkamen, geschah 467, die wirkliche Gründung erst 439, beides nieht unter Kimon’s Führung. 
Dann müsste N. statt Mykale den Fluss Eurymedon in Pamphylien nennen, die Schlacht war 469; 
bei Mykale siegten die Griechen 479 unter Leotychidas und Xanthippos, Ausserdem sind die Breig- 
nisse nicht in der gehörigen Reihenfolge erzählt, wie die Angabe der Jahreszahlen zeigen wird.* 

Noch stärker zu Thras. 4: ‚An der Lebensbeschreibung des Thras. ist Manches auszusetzen. 
Thr, war ein tüchtiger Soldat und achtungswerther Charakter, aber eine Grösse zweiten Ranges; die 
Ueberschätzung des N, (1, 1) beruht auf Unrichtigkeiten. Denn der Kampf gegen einen Tyrannen 
ist gefährlicher als der gegen 30 ($ 2); Alcibiades hat sehr Vieles ohne Thras, ausgeführt, und wo 
sie zusammen waren, war jener siets die Seele der Unternehmungen u. S. w. 

Eine ähnliche scharfe Kritik ist Conon c, 5 angefügt, ferner Dion 7, Chabr. 2, Timotk, 1 und 
3, In Epam, 1, 4 heisst es geradezu: „postremo — Diesen letzten Punkt (der angekündigten Dispo- 
sition) hat Nep, zu behandeln vergessen.‘ — Vollends die Anmerkungen zu Phoc, und Hannibal 
stellen den armen Cornel in elender Blösse vor den Schüler hin, 

Sachlich, nach dem Gesetz der geschichtlichen Wahrheit, mit vollem Rechte, Aber ist 
es pädagogisch zu verantworten, den jungen Schülern, die zum ersten Male mit voller Ehrfurcht 
und Hingabe an die Lectüre eines angeblich klassischen Schriftstellers herantreten, diesen im armen 
Süudergewande vorzuführen? Gebührt nicht der heranzubildenden Jugend stets das Mustergüllige? 
Und vor Allem: soll der jetzt so verbreitete und schädliche Geist hohler, pietätloser Kritik durch die 
Schule selber, und zwar schon auf unterer Stufe, gleichsam absichtlich geweckt und gepflegt werden? 
Ferner ist es bekanntlich für die Einheit und Concentralion des Gyimnasial - Unterrichts im höchsten 
Grade störend, wenn der Geschichtslehrer in Il sich gezwungen sieht, fast bei jedem Schritt in der 
schönsten Periode der griechischen Geschichte den Schülern zuzurufen; dies und das, was ihr vor 2 
Jahren im Nepos gelesen habt, ist halb oder ganz falsch; dies müsst ihr euch so einprägen. Sollte 
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wirklich, zumal bei der Ueberfülle der Lehrobjecte, dieses unvermeidlich dediscere ein räthliches Bil- 


dungsmittel für unsere Jugend sein? 


Nipperdey freilich weiss dafür Rath. Er sagt am Schluss seiner Vorrede;s „Wir bemerken 


seine Fehler, damit die Jugend sie vermeide, Es darf aber durch die Erkenntniss derselben in ihr 
kein Dünkel erregt werden. Vielmehr muss sie sich bewusst sein, dass Nepos trotz aller seiner 
Fehler hoch über ihr sieht, und nur hohe Begabung und die grösste Anstrengung ausgezeichnete 


Schriftsteller erzeugen. 


Jedenfalls ist dies die geistvollste Entschuldigung für den Schulgebrauch des jetzigen Nepos,. 


aber doch nur ein glänzendes Sophisma. Dünkel ist wohl durch den Gebrauch dieser vitae selten 
in den Gymnasiasten erweckt worden, aber desto mehr Verwirrung in den Köpfen *), — 

Die angedeuteten Gründe rechtfertigen also wohl den Versuch, diese Mängel mit schonender 
Hand zu beseitigen. Der Verfasser ist dabei nach folgenden Grundsätzen verfahren: 


1) Was nur irgend aus der jetzigen Form des Nepas sich reiten liess, ist beibehalten, wenn 


auch oft mit der durch die richtige Zeitfolge bedingten Umstellung (z. B. die Eroberung von Lemnos 
durch Miltiades gehört hinter den Skythenkrieg des Darius). Ganz fortgelassen sind nur theils wenige 
sittlich anstössige Worte, theils solche kurze Notizen, die für die Jugend notorisch gar nichts Anzie- 
hendes haben und sich auch nicht plastisch ausführen lassen (z. B. Aleib. 3: itaque ille postea Mer- 
curius Andoeidis vocilatus est, Timoth 1: Cyzicum obsidione liberavit u. dgl.). 

2) Geschichtliche Fehler, welche die gegenwärtige Wissenschaft allgemein als solche anerkennt, 
sind verbessert worden, aber möglichst im Tone des Nepos. So gleich Milt, 1 und 2, so unbedenklich 
Thras, 1, weil dort der Charakter des Helden falsch gezeichnet ist, so Pelop. 1 u, s. w. 

3) Zusätze zu dem jetzigen Text sind nur da gemacht worden, wo entweder ein Fehler des 


Nepos nur durch weitere Ausführung sich verbessern liess, oder die Vollständigkeit des Charakter- 


bildes (vergl. Alcib. 1) und der innere, wahre Zusammenhang der Thatsachen, oder die für Knaben 
unumgänglich nöthige Anschaulichkeit der Darstellung (vergl, Milt. 5, Schlacht bei Marathon, Epam. 
9 u. a. St.) sie unvermeidlich machten, Besonders ethische, zum Charakterbilde unentbehrliche Züge, 
die Nepos ausgelassen hat, sind als für den Knabengeist vorzüglich anziehend unbedenklich eingefügt 
worden. Hauptsächlich kam es dem Verfasser darauf an, den so wichtigen Satz durch Beispiele klar 
zu machen, dass (für Demokratien fast noch mehr als für Monarchien) sittliche Tüchligkeit der lei- 
tenden Staaismänner noch viel nölhiger ist als Genialilät der Geistesgaben, Darum ist die Parallele 
zwischen Themistocles und Aristides, zwischen Alcibiades und Pericles oder Thrasybulus absichtlich 
etwas umständlich ausgeführt worden; die schneidende, seltsame Kürze, mit der Nepos einige Heroen 
der Tugend, wie Aristides und Phocion, behandelt hat, konnte nicht beibehalten werden. — Oberster 
Gesichtspunkt jedoch blieb immer, die für den Standpunkt der Quarta nöthige Kürze der Biographien 
möglichst zu bewahren. Deshalb sind manche an sich auch anziehende Anekdoten und Thatsachen 


*) Vgl. Ostendorf in Langbein’s Pädag. Archiv 1872, S. 617 (abgedruckt aus seiner Rede „Volksschule, 
Bürgerschule und höhere Schule“): „In Quarta wird, damit etwas Altelassisches gelesen werde, zum Cornelius Nepos 


gegriffen, — einer jämmerlichen Compilation, die, wenn sie nicht in lateinischer Sprache verfasst wäre, kein Bey nn 


sches Lehrer-Collegium in den Händen seiner Schüler auch nur dulden würde. 
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nicht aufgenommen worden, welche gewiss von vielen Lesern vermisst werden; eine Auswahl nach 
den angegebenen Grundsätzen war eben unvermeidlich. 

4) Eine Hauptänderung hat sich der Verfasser in der Anordnung der vitae, in der Hinzu- 
fügung des Pericles, der Weglassung von Dion, Datames, Eumenes, Timoleon, de Regibus, Hamilcar, 
Hannibal, Cato und Atticus erlaubt. Seine Absicht dabei ist, um im Interesse der Concentrirung des 
Unterrichts der Il vorzuarbeiten, unter der dem Knabenalter angemessenen Form der Biographien zu- 
gleich eine Geschichte Athens von 500 bis 318 zu bieten, also aus der in Politik, Kunst und Wissen- 
schaft lebensvollsten Zeit dieses unvergleichlichen Freistaates, Eine solche Geschichte gewährt die 
zusammenhängende Reihe der 12 attischen vitae von Miltiades bis Phocion, wenn man einen im Tone 
des Nepos gehaltnen Pericles einschaltet. (Ueberhaupt, wie kann eine solche Lücke entschuldigt 
werden, da doch in der Thätigkeit des Pericles sich Alles gipfelt, was die frühern grossen Geister 
Athens seit anderihalb Jahrhunderten vorbereitet hatten?) So fehlen aus der atlischen Staatsgeschichte 
jener Periode eigentlich nur die Jahre 428 bis 421. Auch diese liessen sich leicht durch Einschiebung 
einer vita des Nicias darstellen; aber der ganze Mann ist trotz seiner Biederkeit für die Jugend zu 
wenig anziehend, und das Hauptereigniss seines Lebens, der sicilische Krieg, kommt zur Genüge im 
Alcibiades vor. — Demosthenes’ Leben neben das des Phocion zu stellen, erlaubt die völlig unstra- 
tegische Persönlichkeit des grossen Redners nicht, überdies lässt sich im Phocion das Nöthige über 
ihn anbringen, 

Um nun die Zeitfolge der Ereignisse anschaulich zu machen, musste Lysander hinter Alci=- 
biades, Agesilaus vor die zwei Thebaner gestellt werden; ausserdem sind am Rande die wichtigsten 
Jahreszahlen angegeben worden. Der Schüler erkennt schon aus der geringen Zahl der Biographien 
von Nicht-Athenern, wie unbedeutend im Ganzen, geistig genommen, selbst Sparta und Theben neben 
Athen dastehen, — Die (an sich ziemlich trocknen) vitae des Iphicrates, Chabrias und Timotheus 
wegzulassen, konnte sich der Verfasser nicht entschliessen. Gerade der Charakter dieser Biographien, 
welche Ansätze tüchtige Männer zu grossen Thaten ohne dauernden Erfolg enthalten, bezeichnet dem 
Schüler ohne viele Worte anschaulich die gesunkene sittliche Grösse der Athener seit 403. Natürlich 
ist Alles aufgeboten worden, um auch aus diesen vitae etwas leidlich Lesbares zu gestalten. 

Dion und Timoleon, obwohl nicht uninteressant, sind weggelassen worden, weil die Geschichte 
von Syracus im 4, Jahrhundert dem attisch-spartanischen Centrum ganz fern liegt; noch fremdartiger 
sind die (sonst stilistisch hervorragenden) vitae des Datames und Eumenes; zum Verständniss der 
letztern hätte mindestens noch die des Königs Alexander und des Antigonus gehört. Völlig von der 
hier bezweckten Einheit abliegend sind die fünf andern gleichfalls weggelassenen Biographien, welche 
mit Ausnahme des Atlicus auch erst durch die stärksten Aenderungen wahrhaft geniessbar zu 
machen wären, 

5) Was die sprachliche Seite betrifft, so ist die für Quartaner wie geschaffene Eigenthüm- 
lichkeit des Nepos möglichst beibehalten, besonders auch in der conjunctionellen Schlichtheit der Satz- 
verknüpfung und in dem Vorherrschen kleinerer Sätze, aber unterbrochen durch einige grössere . 


Perioden (ef. Alcib. 8, Epam. 8, Eum. 7 u. a, St.). Jedenfalls müssen schon Quartaner die eigentliche 


Blüthe des lateinischen Prosastils, die durchsichtige Pracht der Periodenbildung, wenigstens in einigen 
Proben kennen lernen, da es doch ohne Zweifel darauf ankommt, sie früh in den speciellen Geist 


14 


dieser Sprache, zunächst ohne alle Theorie, durch blosse Gewöhnung einzuführen, — Im Gebrauch 
der Formen und syntaktisch hat sich der Verfasser bemüht, die klassische Norm Cicero’s und Caesars, 
wie sie besonders der Ellendt-Seyffert’schen Grammatik zu Grunde liegt, streng durchzuführen; deshalb " 
sind manche, nach Livius und Curtius schmeckende, Eigenthümlichkeiten des jetzigen Textes des Nepos 
(z. B, acc, c. inf. bei non dubito, in eo est ut und Aehnliches) und besonders einzelne Seltsamkeiten 
(celare c. dat, u. dgl.) grundsätzlich entfernt worden. Nicht aus dem lächerlichen Ciceronianismus, den 

Erasmus so klassisch gegeisselt hat; aber Quartaner, die mühsam den ersten Theil der klassischen 
syntaktischen Norm zu lernen anfangen, sollen nicht gleich auf der ersten Stufe durch Abweichungen 
verwirrt werden, sondern der Autor, den sie lesen, muss ihnen überall Beispiele der eben einge- 
prägten Hauptregeln darbieten, ganz wie es noch für Il Caesar thut. Mit Livius in 1 (allenfalls 
schon. mit Curtius in II A) ist es Zeit genug, auch die freiere sprachliche Bewegung der lateinischen 
Schriftsteller, die in Tacitus gipfelt, kennen zu lernen. 

Aus demselben Grunde sind stilistische Unebenheiten, weiche dem sich mühsam entwik- 
kelnden Geschmacke der Schüler schaden könnten, hin und wieder entfernt worden, z. B. wenn Nepos, 
ohne eine Redefigur zu bezwecken, aus reiner Nachlässigkeit dasselbe Verbum dicht hinter einander 
wiederholt, (so Pelop. 2 exierunt - exierunt, Phoc. 2 pervenisset - pervenit) und Achnliches, — Dage- 
gen ist der Wortschatz einigemal durch ausdrucksvolle Wörter der nachciceronischen Zeit berei- 
chert worden, weil dies so ziemlich alle guten Stilisten seit Erasmus aus triftigem Grund geihan ha- 
ben und kein meihodisches Bedenken in Hinsicht der Schüler es verbietet; selbst unbelegte Wörter 
sind, wo es Noth that, einigemal aufgenommen, (z. B. subbalbus für zgaviilov, um nicht immer um- 
schreiben zu müssen, weil das Adv. subbalbe. vorkommt, und Cicero bekanntlich eine Menge Neubil- 
dungen mit sub. geschaffen hat). Vollends griechische Wörter für rein griechische Begriffe (he- 
liastae, polemarchus u. dgl.) sind nach Cicero’s Vorgang herübergenommen worden, ausser wo die 
klassische Prosa sichtbar solchen Fremdwörtern ausgewichen ist und sie regelmässig durch be- 
stimmte lateinische ersetzt (also nie strategus, democratia, oligarchi, monarchia und Anderes). 

In der Orthographie endlich ist das jetzt übliche System der meisten Textesausgaben der 
Klassiker befolgt worden, ausser in einzelnen Fällen, wo innere Gründe zur Abweichung zwangen, — 

Als Probe. diene: 


V. GIMON. 


1 Cimon Miltiadis filius, ex Hegesipyla Olori Thracum regis filia in Chersoneso, quam paler ty- ER 
rannus oblinebat, natus, ut pater admodum varia fortuna est conflictatus, verum multo puriorem glo- 
riam sibi comparavit. 

a, 494, AXVI fere annorum. puer cum patre classem Persicam profugiente et Elpinica sorore Athenas 


rediit; quippe Metiochum: fratrem natu maiorem Phoenices ceperant Darioque tradiderant, qui eum 
s 489, summo cum honore relinuit, V post annis, cum Miltiades multam L talentorum illam statim solvere 
non potuissei ob eamque causam in vinculis publicis vulnere Pario decessisset, Cimon eadem custodia 


tenebatur, neque legibus Atheniensium emilti, poterat, nisi; mullam persolvisset. Habebat autem in. 
matrimonio Elpinicen sororem germanam: suam; nam: Athenis: licet eodem patre, diversa. matre natas 


DROP IE, 


uxores ducere, Huius coniugii cupidus Callias, homo pecuniosissimus idemque generosus, egit cum 
Cimone ut eam sibi uxorem daret: id si impetrasset, extemplo se pro illo pecuniam soluturum. Qui 
cum talem condicionem aspernarelur et paterna bona multae pendendae causa mallet omnia vendere, 
Elpinice negavit se passuram Milliadis progeniem in vinculis diutius latere, quoniam prohibere posset, 
seque Calliae nupturam, si quae polliceretur praestitisset. 

Tali modo servato patrimonio custodia liberatus Cimon proximis adulescentiae annis IX fere, 
quibus Themistocles cum Aristide de principatu contendit, nondum accessit ad rempublicam sed in iu- 
venilibus Jusibus ac studiis vixit: quare multi indoleın eius coeperunt contemnere, Subito illo anno, 
quo Xerxes invasit in Graeciam, quae virtutes in eo inessent perspeclum est a civibus. Cum enim, 
multis refragantibus, Themistocles suaderet Atheniensibus, ut urbe relicta totam spem in navali pugna 
collocarent, primus ex adulescentibus nobilibus Cimon conspectus est laeto vultu sodales ad arcem ducens 
ibique frenum equinum deae consecrans: neque enim frenis iam sed remis indigere patriam. Quo 
exemplo ceteris incensis fortissime ad Salamina pugnans fundamenta gloriae summae atque potentiae 
iecit,. Erat enim corpore magnus, comis adversus milites, summa liberalitate et (quod mox apparuit) 
singulari scientia imperatoria, tam hereditate quam educatione a patre accepta; habebat eliam satis 
eloquentiae, quanquam castra foro praetulit, magnamque vel iuris civilis prudentiam, Qui cum statim 
ad oplimatium partes se applicaret et candore animi commendaretur, Aristides iure veritus ne Themi- 
stoclis popularium prineipis nimiae opes rempublicam everterent, quanquam Miltiadi in republica admi- 
nistranda seıper erat diffisus, Cimonem amicitia dignum iudicavit et omni modo auxit atque ornavit, 
quem, si ipsi ob senectutem gubernacula remiltenda essent, opponeret Themistoclis qua quidem spe 
nequaquam est deceptus. lam primum Aristidis suasu, cum Lacedaemonii cunctarentur in Boeotiam 
progredi contra Mardonium, cum Myronide Spartam missus constantia et minis tandem effeeit, ut illi 
ad Isthmum saltem castra ponerent, Deinde Ill post annis cum Aristide praefeetus navibus Athenien- 
sium sub Pausaniae ductu et Cypri magnam partem et Byzanlium cepit; pauloque post a sociis, quos 
Pausaniae flagitiorum et iniuriarum taederet, tam Cimonis quam Aristidis virtutes admirantibus impe- 
rium marilimum a Spartanis ad Athenienses Byzantii est translatum. 

Paucis post annis Leobotem ceterosque optimales omnibus viribus in expellendo Themistocle 
adiuvil, hac una in re Aristidis exemplum non secutus, qui adversarium labantem non pressit, Hic 
cum senex in olium cum dignitate recessisset, Cimon summus imperator bello Persico praeesse coepit. 
Ac primum quidem ad Strymonis ostium, (ubi postea Amphipolin Pericles condidit,) Eionem, oppidum 
munilissimum, quod Boges Persa fortiter defendebat, infinito labore cepit tam fame quam fluvio molibus 
coercilo ac muros subruente. Quos cum concidentes Boges vidisset, urbe incensa se suosque omnes 
oceidit, Adiutus fuerat dux Atheniensis ea in obsidione a Thessalis, inprimis Pharsaliis, quorum oras 
cum Dolopes, qui Scyrum insulam tenebant piraticamque exercebant, semper diripuissent, Cimon Dolo- 
pibus Scyro eieclis cum Thessalis gratiam retulit tum Atheniensibus insulam opportunissimam ad mare 
Aegaeum oblinendum comparavit. Accessit quod Thesei ossa Scyri tunc ipsum inventa et a Cimone 
summa cum ceremonia Alhenas reportata sunt, Hoc in redilu, quo esset: candore animi, ostendit. Ac- 
eidit enim ut ipso introitus die Aeschylus, multarum: palmarum poeta, et Sophocles adulescens in the- 
atro fabulis certarent. Aphepsion archon, invidiam iudicii a se removens, Cimoni reliquisque praeto- 
ribus, qui assederant in prima cavea, ut de: tali- poetarum pari iudicarent potestatem fecit. Tum Cimon, 
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quanquam Aeschylum, suarum partium virum clarissimum, valde diligebat, Sophocli primum honorem 
concessit: quam ob ignominiam senex poeta paulo post patria dicitur excessisse, E 

III post Scyrum oceupatam annis contigit Cimoni, ut egregia navali pugna Themistocli tropaeum 
aequaret, terrestri victoria eodem die adiuncta superaret. Xerxes enim, qui post cladem Mycalensem 
turpissimis voluptatibus sese abdiderat, iterum tentata belli fortuna CCCL triremes Tithrauste duce ad 
Pamphyliae oras iussit consistere, unde, si LXXX Phoenicum naves accessissent, in Aegaeum mare 
prorumperent. Quod ubi Cimon comperit, CC triremium classe ad Eurymedontis fluvii Pamphyliorum 
ostium aggressus hostes, priusqguam advenissent Phoenices, eodem die et ducentas naves Persarum 
delevit et in terram egressus barbarorum uno concursu maximam vim prostravit, Neque duplici vic- 
toria acquievit, sed cum Phoenicum classem ad Hydrum appulisse audisset, celerrime advectus eam 
quoque prorsus evertit. Qua tandem clade fracius rex suas classes Aegaco mari prorsus abslinere 
iussit, et cum a suis contemni coeptus esset, paulo post ab Artabano Hyrcano, corporis custodibus 
praefecto, est occisus, 

Cimon autem, illis victoriis magna praeda potitus, ex manubiis et Athenarum arcem, qua ad 
meridiem vergit, communivit, et ingentium murorum, qui Piraeeum cum urbe iungerent, fundamenta 
iecit in palustribus locis, et forum platanis distinxit, et Academi nemus irrigando amoenissimum red- 
didit, quam Platoni clarissimam ingeniorum palaestram praeparavit. 

Neque minus ea re civibus placuit, quod illo ipso tempore, quieunque socii, quoniam iam nihil 
esset quod Persae meluerentur, a condicionibus foederis ab Aristide impositis recedere volebant, seve- 
rissime eos coercuit et plerumque punivit; qua quidem re, (id quod ab Aristidis aequitate et humanitate 
alienissimum erat,) prima quasi semina sparsit capitalis illius odii, quo socii ob acerbitatem imperii 
clam inflammati, ubi primum opes Atheniensium bello Peloponnesio concussae sunt, ab iis defecerunt, 
Quorum Carystios primos Cimon ad officium redire coegit, deinde Naxios, in quorum agrum fertilissi- 
mum coloni Attici sunt deducii, denique Thasios, opulentia ex metallis parta freios: qui quidem cum 
tertio demum obsidionis anno manus dedissent, et muris et navibus et metallis exuti sunt, 

Quibus rebus per XV deinceps annos gestis cum unus in civitate maxime floreret, ineidit in 
eandem parlium invidiam quam Miltiades pater ceteriqgue Atheniensium principes. Quanquam enim auc- 
toritate vietoriis parta nunquam abusus esi, sed summa vel in infimos cives utebatur comitate, tamen 
quia et oplimatium scilicet princeps nimiae vulgi potentiae aperte resistebat, et salutem Graeciae in 
concordia inter Lacones et Athenienses servanda niti aeque alque Aristides semper profitebatur, qui- 
cungue vel populi imperium amplificare studebant vel (suo iure illi quidem) perfidiam atque invidiam 
Spartanorum saepe experli oderant, Cimonis opes quam primum esse evertendas censuerunt. Principes 
popularium tunc, post Themistoclem expulsum, Ephialtes et Pericles erant, Xanthippi filius, vir ingenio- 
sissimus, Qui cum saepius iam criminando Cimonem frustra tentassent, tandem occasionem hanc nacli 
id quod volebant effecerunt, 

Thasii, cum a Cimone premerentur, Lacedaemoniorum opem implorarunt: qui foederis Isihmii 
nulla habita ratlione promiserunt, Verum, dum bellum contra Athenienses apparani, terrae motu ingenli 
et tota urbs Sparta corruit et Helotes tam Laconicae, quos nuper Pausanias sollicitarat, quam Messanae 
armis subito captis defecerunt, Ac Laconici quidem servi celerrime subacli sunt ab Archidamo rege: 
Messenii, copiis omnibus in Ithomam montem contractis, acerrime restiterunt, Lacedaemonii, ducta per ” 


EL. 


Il annos obsidione, omnium iniuriarum quas intulerant sociis quasi immemores non erubuerunt ab 
Atheniensibus, obsidendi artis peritissimis, auxilia peter. Tum exardescere animi Athenis: Ephialtes 
et Pericles negare sociis tam periuris atque sceleratis quicquam grati esse faciendum, Cimon plurimique 
optimates contendere hoc ipsum esse tempus beneficiis sincerae duarum civitatum concordiae conciliandae. 
Vicit diffieillime Cimon: IV milia graviter armatorum, florem ac robur inventutis, adduxit sociis ad 
radices Ithomae: strenue stalim in obsidionem incubuit. Repente paenitet Lacones quod Athenienses 
advocassent: incipiunt timere ne hi, a se toties improbissime vexati, perspecta reipublicae Spartanae 
debilitate cum Messeniis arma iungerent, (mali enim non possunt de aliis non pessima quaeque suspi- 
cari): dimittunt Cimonem, frigidis usi praetextis, reliquos socios retinentes, Tum vero ira iuslissima 
Atheniensium exarsit vicitque factio popularis: fuedus Isthmium, quod XX ante annis Themistocles cum 
ephoris icerat, continuo abrogalum est novumque cum Argivis, capitalibus Spartae hostibus, initum ; 
Areopago iura illa, quibus Solon popularem licentiam artissime restrinxerat, maximam partem erepta, 
cumque paulo post Cimon redisset ex Aegyplo, ubi eos qui ab Artaxerxe descierant adiuverat, 
illaque nova populi scita constantissime reprehenderet, testarum suffragio expulsus est. Deinde Pericles 
iam solus fere per XXX annos rempublicam Atheniensum gubernavit, 

Attamen Cimon non magis quam Aristides legitimum exilii tempus pertulit; quippe celerius 
cives eius facli quam ipsum paenituit, Nam cum ille forti animo invidiae suorum ac pravitati Sparta- 
norum cessisset bellumque II post annis Corinthii, Aeginetae aliique socii Laconum indixissent Athenien- 
sibus , et ipsi Lacedaemonii, ut Thebanos sibi conciliarent, in Phocidem exercitu ducto subito per 
Boeotiam Atticae appropinquarent, neque Aegyptium bellum sub aliis ducibus bene cederet, confestim 
notae Cimonis virtutis desiderium consecutum est. Itaque cum ad Tanagram, non procul a finibus 
Atticae, Hipponicus Calliae filius dux Atheniensium castra posuisset, Cimon armatus ad tribum suam 
Ocneidem venit pro patria propugnatum. Quem cum popularium hortatu senatus Atlicus abire iussisset, 
Euthippus centumque alii Cimonis amici, ut falsam nimii Laconum studii invidiam a se atque Cimone 
removerent, tanta constanlia ad Tanagram pugnarunt, ut ad unum omnes perirent, Victo Hipponico, 
quanguam Lacones in Atticam invadere non sunt ausi et IH post mensibus Myronides dux Atheniensium 
ad Tanagraın Thebanis fusis Plataeensem gloriam redintegravit ac totam fere Boeotiam cum Phocide 
et Locride ad societatem Atlicam adiunxit, tamen paulatim intellectum est a civibus, id quod praedixerat 
Cimon, deesse Atheniensibus vires ad subigendos Spartanos, Quas ob causas post annum quintum 
quam expulsus erat, Pericle ipso, ne alii sibi id praeriperent, callidissime rogante, in patriam revocatus 
est. Ille, quod hospitio Lacedaemoniorum utebatur, satius existimans contendere Lacedaemonem, sua 
sponte est profectus, summoque labore indutias V annorum inter duas potentissimas civitates conciliavit, 
sperans perpelua pace sensim assueturos esse animos, 

Sexagesimum fere aetalis annum agebat, sed ab otio etiamtunc abhorrens, Pericle, quippe qui 
libentissime a republica eum semoveret, omnibus in rebus ei velificante paulo post Cyprum cum ii 
navibus imperator missus est, quam XXVI ante annis sub Pausaniae duciu primum tetigeral, Eius cum 
maiorem partem devicisset, in morbum implicitus, in obsidione Citii oppidi mortuus est. Cuius ossa 
etsi in Atticam sunt relata, tamen oraculi iussu ipsi Citienses eius sepulerum summis honoribus affecerunt, 
Qua quidem in expeditione senex patriae amantissimus minus id spectarat ut Cyprum alque Aegyptum 
eriperet regi, (non iam enim metuebantur Persae a Graecis,) quamı ut externis gloriosisque bellis animos 
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annis apparuit: amoto enim illo quasi pacis custode Pericles ingens bellum Peloponnesium constantissime 
praeparavit, quo contabuerunt opes a Themistocle, Aristide, Cimone, Pericle ipso partae, 2 

Hunc Athenienses non solum in bello sed in pace diu desideraverunt. Fuit enim tanta libe- 
ralitate, cum compluribus locis praedia hortosque haberet, ut nunquam in eis cusiodem imposuerit fruc- 
tus servandi gratia, ne quis (Laciadarum praesertim tribulium) impediretur, quominus quibus quisque 
vellet rebus frueretur. Semper eum pedisequi cum numis sunt secuti, ut, si quis opis eius indigeret, 
haberet quod statim daret, ne differendo videretur negare. Saepe, cum aliquem oflensum fortuna vi- 
deret minus bene vestitum, suum amiculum dedit. Cotidie sic coena ei eoquebalur, ut, quos invocalos 
vidisset in foro, omnes devocaret: quod facere nullum diem praetermittebat. Nuili fides eius, nulli 
opera, nulli res familiaris defuit: multos locupletavit, complures pauperes mortuos, qui unde efferrentur 
non reliquissent, suo sumptu extulit. Quare minime est mirandum si et vita eius fuit secura et mors 
acerba. Velut Cratinus, poeta comicus alioqni mordacissimus, in Archilochis fabula anno post mortem 
edita dixit Cimonem virum divinum, hospitalissimum, omnium Graiorum longe optimum, 


VL PERICLES. 


Pericles Xanthippi filius Atheniensis aeque Cimoni in tota reipublicae gerendae ratione obstitit 
ac Themistocles Aristidi, sed multo maiore felicitate usus est. Cum enim Themistocles VH tantummodo 
annos princeps reipublicae praefuerit et aliquot post annis ex civitate expulsus sit, Pericli conligit, 
quod nemini alii, tam summis virtulibus quam secundissima fortuna, ut XXXII per aunos deinceps sine 
ulla fere offensa quasi regia potestate populum mobilissimum et in principes suspiciosissimum regerel. 

Natus est, X fere annis Cimone minor, posiquam civitas Hippia tyranno eiecto libertate jam 
assuevit, nobilissimis parentibus, Xanthippo, qui apud Mycalen classem Persicam devicit, et Agarisia 
Hippocratis filia, qui Clisthenis legumlatoris frater fuit, ex Alcmaeonidarum gente ortus. A Xanthippo 
Miltiadem Cimonis patrem post expeditionem Pariam capitis esse accusatum iam supra memoravimus. 
Pericles ut ad potentissimas ac ditissimas civitatis familias perlinebat ita a natura alia dona mulio 
praeclariora acceperat: eral enim et insigni forma, (nisi quod ob caput praelongum salsis comicorum 
iocis perstringebatur,) et excellenti ingenio et animo verae laudis ac virtutum appetentissimo. Inge- 
nium mature omnibus quae tunc in Graecia florebant studiis excoluit: imprimis vero eloquentiae operam 
dedit, cuius sublimitate, alienissima illa quidem ab inani verborum volubilitate, omnes aequales supera- 
vit. In musica a Damone eruditus est, ex philosophis audivit Zenonem Eleatam, aculissimum virum, 
et intentius etiam Anaxagoram Clazomenium, cum quo familiarissime vixit usque ad seneotutem, A 
quibus didicit et vulgares cupiditates superstilionesque contemnere atque elata mente, (vel vultu ad 
risum et lacrimas immoto,) quasi deus inter homines reipublicae gubernacula traclare, ei artes omnes 
ac litteras liberalissime fovere. Unde unus Olympii cognomen traxit, haud immerito; atque tempus illud 
quo ingenuae artes Athenis pulcherrime floruerunt, Pericleum a posteris appellatum est. 

Neque tamen, quanquam ob ipsa Xanthippi et Clisthenis nomina facillimus ei ad rempublicam 
aditus patebat, festinavit adulescentulus eloquentiam iactare, sed, ne ob illa ipsa fortunae bona suspi- 
cionem mature moveret, cum insuper vultus forma Pisistratum tyrannum referret, usque ad XXXlllam Si 
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_ fere aetalis annum prorsus abstinuit foro et contra barbaros bellica virtute primam laudem sibi in mul- 
tis expeditionibus eomparavit. Postquam vero et Themistocles ostracismo exterminatus est et Aristides 
senex summa cum dignitate mortuus, cum Cimonem, optimatium post Aristidem principem, bella Per- 
sica et socialia diutissime a patria arcerent, Pericles accessit ad rempublicam et ab initio statim ean- 
dem ac Themistocles secutus est rationem, popularem, minus quia et Cimon iam optimatium occuparat 
principatum et Cimonis pater a Xanthippo in ius erat vocatus, quam quia omnibus rebus acutissime 
perpensis intellexerat, maritimam Atheniensium potentiam, a Themistocle Xanthippo Aristide Cimone 
partam, non nisi populari imperio posse florere et augeri, necessariam illam quidem ad Athenas tam 
contra Spartanos quam adversus Persas defendendas, 

Scilicet Cimone acutior mature sensit, foedus Isthmium a Themistocle ictum stare non posse 
propter perfidiam invidiamque Laconum, qui quia Athenienses revera non ipsi servarant Graeciam, quasi 
ea re culpam in se admisissent illi, immani odio in eos flagrabant, Quare, cum optimates Athenien- 
sium ipsique prineipes Aristides el Cimon, egregiis illi quidem de causis, praecipue ut pacem intesti- 
nam Graecis servarent, semper id agerent ut quavis ratione foedus Isthınium integrum manerel, Peri- 
cles, quoniam ob malitiam Laconum non posse id fieri recle iudicavit, et popularium causam amplexus 
est et summa constantia bellum cum iis gerendum tota vita praeparavit. lure igitur dolemus, quod 
Cimoni, viro honestissimo, non contigit ut pacem perpetuaın redderet: sed falso Periclem multi repre- 
henderunt, quasi is solus prava cupiditate omnia belli semina sparsisset. Soli gravissime notandi sunt 
plerique Spartanorum principes. 

Primum Pericles cum popularium ducibus natu maioribus, ut Demonide et Ephialte, vulgi 
gratiam illa lege sibi peperit, ut egentibus civibus bini oboli ad ludos spectandos publice praeberentur. 
Tum Cimonem, eapto molestissima obsidivone Thasiorum oppido, accusavit, quod Alexandrum Macedonum 
regem, a quo illi adiuti fuerant, bello non esset perseculus, insimulans ob dona accepta id esse prae- 
termissum. Quanquam eo crimine absolulus est Cimon, vir integrilate Aristidis simillimus, tamen ipsa 
accusatione effectum est ut Cimon apertius iam ac vehementius partium dueis personam gereret et in 
populares invehens saepius Sparlanorum rempublicam ut firmo nobilium imperio beatam collaudaret, 
quam ferre poterant aures Alheriensium. ll post illud iudicum annis evenerunt illa, quae in Cimonis 
vita enarravimus; auxilia a Spartanis secundum foedus Isthmium implorata et statim superbissime remissa, 
abrogatum ab Atheniensibus foedus, socielas cum Argivis facta, Areopagi potestas imminula, denique 
ipse Cimon ostracismo eiectus. Vicerant populares; respublica a Pericle solo administrari coepta est. 

Tum demum in iis fundamentis, quao per CXL annos Solon Clisthenes Themistocles iecerant, 
splendidissimum sane aedificium Pericles exstruxit. Postquam enim pertulit ut sociis quotannis sexcena 
talenta imperarentur pro CDLX quae statuerat Aristiides, utque aerarium sociale Delo Athenas trans- 
ferretur, maxima illa pecunia ad solas Athenas ornandas ac muniendas uli cives edocuit, Ipse aerario 
publico praefectus ducena quotannis talenta seposuit ad usum imminenlis belli Spartani, (quare Athe- 
nienses, cum bellum Peloponnesium exarsisset, VI milia talentorum in promptu habuerunt,) quadringenis 
et ad classes quotannis emittendas, quibus cives exercerentur ae ditareninr, et ad colonias condendas 
usus est et ad illustrandam pulcherrimis arlium operibus urbem. Hoc enim auctore Phidias, artificum 
Graecorum princeps, ab Ictino Callicrate Metagene aliis adiulus et in arce Parthenonem cum Propylaeis 
exstruxit, omnium templorum Graeciae longe pulcherrimum, et Odeum ad Panathenaea aplissimum et 
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Eleusine Cereris templum, ut mysteria maiore fierent cerimonia, et Sunium totamque Atticam artibus. KR, 
divinis insignavit. Quo effectum est ut totius Graeciae lumen ac decus Athenae dicerentur et ink 
spectatum eo confluerunt homines. Quotiescunque autem socii fremebant, tales in res suam insumi pe- 
cuniam ad bella Persica ab Aristide destinatam, Pericles coram contione immerito eos queri facetius 
quam iustius exposuit: quod enim Athenienses pro illo tributo in se recepissent, id praestari sociis; 
quippe sola fama urbis tam potentis et ornatae deterreri barbaros a bello redintegrando. Ac quamdiu 
vixit Pericles, veterum sociorum Samii tantummodo et Byzantii defecerunt atque ad foedus vi reducti 
sunt: verumenimvero defectionis illius, qua bello Peloponnes ioimperium Atheniensium eversum est, se- 
mina tum a Pericle potissimum esse sparsa apparet. Recte enim dicit Lucretius; 


„eircumretit enim vis atque iniuria quemque.“ 


II post Cimonem expulsum annis bellum coortum est illud, quo Corinthii atque Aeginetae, na- 


. valibus opibus Atheniensium iam dudum invidentes, eos aggressi sunt. Ipsi Lacedaemonii ob Ithomae 
. obsidionem primo anno quieverunt, proximo, ut Thebanos, post pugnam Plataeensem a Pausania debi- 


litatos, contra Athenienses iterum corroborarent, speciosa de causa, quasi Dorienses a Phocensibus 
defenderent, in mediam Graeciam exercitu traiecto, subito, repressis Phocensibus, in Boeotiam 
profecti foedere cum Thebanis icio ad Atticae fines prope Tanagram constiterunt, Tum permultos 
eives Cimonis tot pugnis victoris cepit desiderium et ipse Cimon pro patria depugnaturus erat: 
sed Periclis auctoritate motus senatus redire eum ante legitimum tempus vetuit. Vicerunt ad Tanagram 
Lacedaemonii iidemque, ut saepissime, uti victoria nescierunt: Altica ne tacta quidem trans Isthmum 
in Peloponnesum redierunt, Itaque obtinuit auctoritatem suam Pericles, eoque facilius quod II iam post 
cladem Tanagrensem mensibus Myronides dux Atticus ibidem egregia ex Thebanis reportata victoria 
totam Boeotiam praeter ipsas Thebas, Phocidem, Locridem ad foedus Atheniensium adiunxit una expe- 
ditione, eodemque tempore Aegina a Leocrate Myronidis collega capta est. Paulo post et ipse Pericles 
Sicyoniis victis Achaiam in socielatem recepit coloniamque in Chersonesum Thraciam deduxit, et Tol- 
mides, navibus ad ipsam Laconicam appulsis, Gythium cum navalibus omnibus combussit, (quod con- 
silium iam Themistocles ceperat, sed dissuadente Aristide abiecerat,) et Messenios, qui I'homam tandem 
dediderant, Naupactum transduxit ad Corinthios in ipsorum sinu vexandos. 
Quae omnia cum felicissime cederent, tamen in dies crevit Cimonis desiderium, quoniam et in 
optimum virum ingratos se fuisse, et, cum ad tantas regiones praesidiis coloniisque obtinendas vires 
deessent, minime firmum terrestre imperium Spartano par illis rebus effectum esse cives intellexerunt, 
Quare Pericles, Themistoclem in revocando Aristide imitatus, ipse ad populum tulit ut iam VI®, exilüi 
anno Cimon in patriam restilueretur. Lactissime eam legem sciverunt Athenienses; rediit Cimon et 
IV annorum summo labore, itinere Spartam suscepto, perfecit ut si non pax at certe quinquennales 
indutiae inter Athenienses et Lacones fierent, Qui quomodo, a Pericle adiutus, senex Cyprum ad bar- 
baros bello persequendos profectus sit ibique mediis in victoriis mortuus, iam supra est enarratum, 
Tum vero Pericles, ultimo gravi auctore pacis remoto, intentissime bellum impendens Pelopon- 
nesium apparavit, At nobilium factio, cui et homo et ratio tota reipublicae gerendae odio esset, stalim 
Thucydidem Melesiae filium, Cimonis affinem, incitavit ut omnibus in contionibus Perielem lacesseret. 
Ac sane evenerunt sub Cimonis ınortem haud pauca, quibus animi civium conturbarentur. Primum enim 
cum Tolmides, invito Pericle expeditione contra Boeotorum nobiles Atheniensibus infestos temere suscepta, Ar 
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apud Coroneam cecidisset, totae et Boeolia et Phocis et Locris ab optimatibus ut deficerent ab Athe- 
niensibus permotae sunt, neque unguam recipi potuerunt, Deinde Megaris descivit eamque secuta 
Euboea, vel ad alendam Atlicam necessaria: denique Lacedaemonii, ubi quintus indutiarum annus fini- 
tus est, extemplo Plistoanactem regem et Cleandidram cum exereitu in Allicam miserunt. 

Tot ac tantis procellis felieiter restitit unius viri constantia. Omissa enim Megaride, quippe 9 
quae ob consanguinitatem ipsa inclinatione voluntatis in Spartanos propenderent, Cleandidra pecunia 
corrupto effecit Pericles, ut huius consilio motus Plistoanax, rex adulescentulus, re infecla ex Attica 
discederet; tum una, sed laboriosissima expeditione Euboeam totam reeuperavit et Oreumcolonia deducta 
artissime ad Atticam adiunxit. Quibus rebus terrili Lacones, pace XXX annorum cum Athenienrsibus 
facta, omnem in regem eiusque consiliarium iram effuderunt, quorum uterque exilio est multatus. Ea- 
dem poena postea utriusque filius est affectus, Pausanias rex et Gylippus. 

Nihilo minus Thucydides cum amicis perseveravit in Periclis totam administrationem reipublicae 
invehi, usque dum, per V annos contentione ducta, ad cstracismi iudieium ipse Pericles provocavit, 
Expulsus est Thucydides; qui quanquam paucis post annis videlur reverlisse, adversarius tamen usque a. 4. 
ad mortem infinita quadam potestate, quasi rex esset, sed quae sola virtutum admiratione non satelli- 
tum armis nitebatur, XV per annos rempublicam gubernavit. Illis potissimum annis artium opera, de 
quibus supra diximus, perfecta sunt: illis inter poetas scaenicos maxime floruerunt Sophocles et Cra- 
tinus: illis praeclarius toto in orbe terrarum nihil Athenis cogitari potest. 

Verum ut venustissimi flores citissime plerumque flaccescunt, ita divinus ille Athenarum flos Pe- 10 
rieleus paucis annis necessario coepit marcescere. Invidia enim tantae Atheniensium potentiae ac rerum 
gestarum gloriae in dies crevit non in Spartanis solum sed in Corinthüs, Thebanis omnibusque fere 
reliquis Graecis, iam diu oblitis bello Persico ab Atheniensibus patriam esse liberatam,. Ac primum + #20. 
quidem Samii a foedere Aitico defecerunt, specie quod in contentlione quadam, quam cum Milesiis de 
Priene oppido habebant, Pericles Milesiis faverat, re ipsa quia nrobiles, qui tum Sami rempublisam re- 
gebant, a populari Alheniensium imperio abhorrebant, Continuo Pericles, ne talis exempli contagio 
serperet, classe advectus Samum occupat, populari factioni rempublicam tradit, nobilium L viros toti- 
demque pueros obsides Lemni collocat, Athenas redit, At quicungue nobiles Samii in Asiam effuge- 
rant, minime territi cum Pissuthne Persa, satrapa Lydiae, conspirant, (qui quidem et pecunia iuvit eos 
et classem Phoenicum contra Athenienses arcessivit,) cum Byzantiis foedus iungunt, obsides Lemni 
relictos liberant, Samum praesidio Attico noctu oppresso recipiunt, iterum ab foedere Attico desciscunt, 
quin etiam Sparlanorum auxilium implorant, lis omnibus rebus praeerat Melissus, vir et philosophia 
et arte imperatoria insignis. 

Quare cum periculum esset ne ad omnes socios malum manaret, Pericles summa utendum ce- HA 
leritate ratus nova classe profectus Samiorum navibus vietis urbem obsidione claudit: sed cum Phoe- 
nices illos adventare audisset, cum parte navium obviam iis vehitur. Hac usus oceasione ‚Melissus 
exiguum, qui relictus erai, Alticarum navium numerum eruptione facta fugat et libero mari arma 
commeatuinque importat, Redit statim Pericles, Persarum classe cunctante cum eo congredi, vincit 
navali proelio Melissum, urget obsidionem et, postquam Phormio novam Athenis classem adduxit, in- 

« gentibus machinis, quas Artemon tunc ipsum invenerat, Samios ila premit ul, cum neque Pissuthnes 
neque Lacones bellum auderent indicere, nono obsidionis mense sese dedere cogerentur. Tum muri 


12 


a. 492. 


13 


14 


22 


eversi, naves abductae sunt, pecunia maxima imperata, populare imperium Sami restitutum, sed, alter ni 


ac postea Alhenienses solebant, ne suppliciis in auctores defeclionis saeviretur auctoritate sua Pericles | 
tam clementer quam sapienter impedivit. Quorum meritorum hoc ei insigne praemium cives tribue- 
runt, ut post reditum ei funebrem oralionem mandarent, qua quicunque illo bello pro patria occidissent 
praedicarentur. 

Sic atrocissimum periculum iterum unus vir a republica averterat: neque tamen tulum erat 
imperium Alticum, quandoquidem et ceterorum invidia Graecorum eliam magis exarserat et ne tum 
quidem Pericles ipse ad Aristidis rationem rediit, summa aequitale et iure quodam imperliendo socio- 
rum animos suae civitati obstringendi, Quare dilatum erat defectionis periculum, non sublatum: id 


. quod paulo post apparuit. Cum enim IV°. post Samum recepiam anno Corinthii ei Corcyraei de Epi- 


damno colonia bello implicati essent, illi a Corcyraeis navali proelio victi, omnium sociorum Pelopor- 
nesiorum ope implorata, duo per annos bello summa vi apparato iterum aggredi Corcyraeos in animo 
habebant. Tum hi adire Athenienses, nimias Corinthiorum opes ostendere, foedus et auxilium petere, 
At Pericles, ex quo omnia pendebant , etsi nunquam antea haesitarat, tum primum in summam incidit 
dubitationem, quid optimum factu esset. Quippe praevidebat, si denegasset auxilium, fore ut Corinthü 
toto mari Ionio victores evaderent et cum ipsis iam Atheniensibus de maritime imperio inirent cer- 
tamen; si alacriter tulisset opem, totam belli Peloponnesii molem a Corcyraeis in Alhenienses aversum 
iri. Quod praeoptabat, ut quiescentibus Atheniensibus Corinthii et Coreyraei inter se debilitarent, id 
iam non licebat, Diu cum omnia ponderasset, ita persuasit civibus ut Corcyraeos neque ascriberent 
foederi Attico et societatem quandam cum iis pangerent ea lege ut, utroscunque alia civitas adorta 
esset, alteri opem ferrent. Atque X tantummodo triremes in mare lonium missae sunt duce Lacedaemonio 
Cimonis filio, a quo constabat Spartanos eorumque socios non temere lacessitum iri. 

Verumenimvero, ut tum primum Pericles senex haesitarat et certam ralionem sequi verilus 
est, ita tum primum, quod civibus suaserat, aliter ac sperarat cessit. Pugna enim navali ad Sybota 
insulas, haud procul a Corcyra, summa vehementia comnissa, Corinthii tandem victores subito ei a X 
illis Atheniensium navibus, quibus praeerat Lacedaemonius, et a XX aliis impugnati sunt, quas postea 
Pericles improbato primo consilio submiserat, Ita Corcyraei servati sunt, Corinthiis a persequenda vic- 
toria desistentibus: sed et Corinthii tola ira in Alhenienses effusa Spartanos sollicitarunt, usque dum 
bello implicarentur, et universa Graecia, quae adhuc nihil magis in Atheniensibus formidarat quam 
acerrimam consiliorum vim ac celeritatem, tum primum cunctantem Periclem conspicala de firmitate 
imperii Attici dubitare coepit. Ita bellum generale, quod evilare senex voluerat, cunclando accele- 
ratum est. 

Accessit alia haesilationis poena Pericli: quicunque enim vel invidebant ei, ut Cleon, vel tolam 
eius rationem regendae reipublicae improbabant, ut Hermippus poeta, tum, cum Sparlam omnes Athe- 
niensium adversarii confluerent et de bello indicendo ageretur, occasionem criminandi Periclis adesse 
rali primum amicos eius iudiciis deinceps aggressi sunt, Phidiam, Anaxagoram, Aspasiam Milesiam, 
(quam quidem vel lacrimis deprecari a iudicibus coactus esse dieitur, minime Olympio dignis,) deinde 
in ipsun omnia crimina, frustra illi quidem, contulerunt. Quod cum Lacedaemonii comperissent, hieme 
illa, quae ipsi bello Peloponnesio antecessit, legatis missis, ut expellendo Pericle nelas illud caede 


Cyloneorum olim admissum expiarelur, postularunt: scilicet ut tali gubernatore naveın privarent, (Aga- 
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rista enim, Periclis mater, a Megacle illo Alcmaeonida genus ducebat, qui CLXXX ante annis archon 
caedem illam nefariam Cylonis asseclarum imperaverat.) Sed aliter res cessit: quippe Athenienses ca 
ipsa re, quantopere ab hostibus metueretur Pericles, perspicientes iterum maximi eum facere coeperunt 
eique mandarunt, ut singulis Laconum legationibus publice responderet. Qui primum Pausaniae necem 
in templo: perpetratam expiare Spartanos iussit; deinde cum hi in dies insolentius condiciones pacis 
ferrent, cives hortatus ut, ne cunctando animos hostibus augerent, fortiter bellum susciperent necessa- 
rium et a se diligentissime praeparatum, effeeit ut bellum a Lacedaemoniis indiceretur XXX°, post 
foedus Isthmium abrogatum anno. 

Quo quidem in bello summam spem in navalibus Atheniensium copiis collocarat, idque optimum 
consilium dedit eivibus, ut quod haberent imperium eo contenti novis longinquisque expeditionibus, 
velut ad Siciliam subigendam, (quod iam tum erant qui somniarent), prorsus abstinerent et Peloponneso 
mari quasi obsidenda Sparlanos Corinthiosque ad pacem petendam cogerent: terrestres in Alticam in- 
cursiones contemnerent Athenas confugientes, quippe cum et commeatu mari advecto alerentur et hostes 
artis muros expugnandi imperilissimi essent. Quodsi aut Pericles, LXX fere tum annos natus, diutius 
vixissel aut post mortem eius consilio stelissent cives, quantum humanae menti licet coniicere, non 
minus tum vieissent Athenienses quam XL per annos vicerant adversarios. Sed aderat fatale tempus: 
Olympius iam III. belli anno iis ereplus est, nemo aliorum principum regendi populi arlem ab eo 
didicerat; subito omnia vitia, quae iam in reipublicae visceribus pullularant, eruperunt atque in. perni- 
ciem res praecipilaverunt. 

Primo tamen anno omnia fiduciae, qua implerat cives Pericles, responderunt, Ingens enim 
Peloponnesiorum ac Thebanorum exereitus, qui Archidamo rege duce utrimque invasit in Alticam, ne 
Oenoen quidem, parvum sed munitissimum oppidum, expugnavit, nedum Athenis ipsis quicquam periculi 
attulerit: intra moenia mira auctoritate conlinente suos Pericle, agris devastatis, commealu deficiente 
summa cum ignominia ex Allica excesserunt. Contra Athenienses Messana tentanda terruerunt Lace- 
daemonios et Acarnanes ad foedus adiunxerunt: atque adeo Sitalces, Odrysarum rex potentissimus, 
foedus cum Pericle iunxit. Hieme iterum summus Pericli honor tributus est, ul caesorum pro patria 
eivium funebrein haberet orationem, quam, sublimi et ingenua pulchritudine insignem, optine expressit 
aequalis Periclis Thucydides. 

At proximo anno summa incidit in Athenienses pernicies: pestilentia enim navibus ex Aegypto 
Asiaque invecta, cuius vis molestiis inclusorum in una urbe Alticorum augebatur, subito adeo vires 
populi fortissimi sunt fractae, ut, dum Pericles cum classe Peloponnesi oras vastat, de pace legatos 
Lacedaemonem mitterent, Qua stultissime ab hostibus denegata perseveralum est in bello, sed omnis 
ira populi in Periclem conversa est, quasi Olympio vel morbi tempestatesjue parere deberent. Ipse 
ne talibus quidem in angusliis animum submisit, sed coram contione consilium suum belli suscipiendi 
constantissime ac sagacissime defendit. Frustra: nam cum illo ipso tempore eos quoque cives pestilentia 
corripuisset, qui Potidaeam obsidebant, inimici, inter quos Cieon Simmias Lacratidas maxime niteban- 
tur, effecerunt ut de pecunia publica negligenter administrala in iudicium vocaretur. L talentis mul- 
tatus et praetoris potestas, quam ut semper anlea in proximum annum acceperal, ei abrogala est. 
Recessit igitur in privatam vitam Pericles, postquam plus XXX annos reipublicae praefuit, Quo quidem 
tempore et ipse morbo illo tentatus est el sororem cum multis propinquis amicisque, quin etiam duos 
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filios, Xanthippum ac Paralum, morbo amisit. Paralo cum in funere coronam imposuisset, vir immoli 
ceterequi vultus illacrimavit. 3 “ En 

18 Celerrime quidem talis viri desiderium cepit populum:; iam paucis post mensibus, cum noyi 
duces atque oratores nihil effecissent et incredibilis Periclis praestantia perspecta esset, omnes instite- gr 
runt ei ut gubernacula reipublicae iterum susciperet, Diu cum recusasset, tandem precibus suorum 
vietus, iniuria civibus condonata, rursus summus imperator cum infinita fere potestate erealus est, 
Continuo, ut civium augeret numerum morbo imminutum, suam ipse legem, ut cives ii tantum essent 
quos et mater et pater Attici genuissent, abrogandam curavit; qua re plurimum profuit exinanitae 
eivitati. Neque multo post Potidaea tandem post II annorum obsidionem recepta est, 

19 Sed iam proximo anno, cum duo annos et dimidium belli pertulisset, morbo mortuus est et in 

Ceramico snmmis cum honoribus sepultus, Quem cum iam animam agentem amici circumstarent el 

cum lacrimis omnium eius virlutum ac rerum gestarum recordarentur, imprimis quod IX tropaea im- 
perator erexisset, ille, quem nihil iam audire opinati erant, subito: „ıniror, inquit, quod has res prae- 
dieantes gloriosissimam praetermittitis. Nemo enim eivium me accusante lugubrem vestem induit.“ 
Recie ille quidem: in tot enim virtutibus nulla divinior videtur, quam viri tantopere ab adversariis 
lacessili clementia atque placabilitas, qua aeque ac summa integritate aequavit Aristidem. Sane longe 
aliis animis, qui ei successerunt, principes, Cleon Aleibiades Critias alii adversarios et aemulos tracta- 
verunt: quorum vitis imperium Atticum paucis annis est eversum, 


(Der ganze so umgearbeitete Nepos erscheint zu Osiern in der Weidmann’schen Buch- 


handlung in Berlin unter dem Titel: „Nepos plenior, Lat. Lesebuch für die Quarta der Gymnasien 
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Primm. Ordinarius: Perthes. 
Cursus zweijährig. 

Religion 2 St. Lectüre des Briefes an die Römer nach dem Urtext; Uebersicht über die 
wichtigsten Ereignisse der Kirchengeschichte, Haupt. 

Deutsch 3 St. Literaturgeschichtliche Bilder: im S. aus dem Mittelalter, namentlich das 
Volksepos und Walther ausführlich; im W. Klopstock und Lessing, dessen hauptsächlichste Dramen 
und Laokoon zum Theil in der Schule, zum Theil privatim gelesen wurden, (2 St.) — Elemente der 
Psychologie (1 St,). Monatlich ein Aufsatz, Haupt. 


Themata: 1) Gedankengang von Schillers Rede über die Bedeutung des Studiums der Universal-Geschichte, 
2) Worauf beruht und worin besteht der Sieg der Iphigenie bei Göthe?r 3) Ardomrros av Tovv To 
za weurno’ @ei. 4) Vaterlandsliebe und Weltbürgerthum. 5) Wodurch hat das alte Griechenland sich 
zu seiner welthistorischen Bedeutung entwickelt? 6) (Abiturienten-Aufsatz) Nur im Kampfe erstarken die Ein- 
zelnen wie die Völker. 7) Walther von: der Vogelweide und Luther. 8‘ Menenius Agrippa in Shakspcares 
Coriolan. 9) Inwieweit lässt sich eine Parallele zwischen Sophokles’ Philoktet und Göthes Iphigenie durch- 
führen? 10) Das Lob der aurea mediocritas bei Horaz und Göthes Spruch: „Die Götter geben ihren Lieblingen 
alles ganz, alle Freuden die unendlichen ganz und alle Leiden die unendlichen ganz“. 11) (Abiturienten-Thema) 
Inwiefern hat die Geschichte der Griechen und Römer eine Vorbereitung für das Christenthum gebildet? 12) 
Die Bedeutung Friedrichs des Grossen für die Geschichte der deutschen National-Literatur. 
Lateinisch 9 St, Lectüre 6 St. Im $. de oratore I u. Hor. carm, Iu1l, Im W. Tacit. 


Annal. Iu, I, Hor. Sat, u. IH mit Auswahl (vgl. unter Griechisch). — 3 St. Gramm. u, styl. Uebungen, 
W öchentlich (mit Ausnahme der für die Rückgabe der Aufsätze bestimmten Woche) ein Extemporale 
nach dictirtem deutschen Text uder eine kleine freie Ausarbeitung. Alle 4 Wochen ein Aufsatz. Uebun- 


gen im Lateinsprechen. Perthes. 

T'hemata der lat. Aufsätze: 1. a) (Unter-Prima) De Homeri virtutibus num recte iudicaverit Horatius. 
b) (Ober-Prima) Quam diverse Horatius iuvenis et vir de rebus humanis iudicaverit. — 2. Qui factum sit, ut 
Cieero in exsilium eiiceretur et paulo post in patriam revocaretur. (Klassen - Aufsatz nach vorangegangener 
häuslicher Lectüre der Sestiana). — 3. De Q. Mucio Scaevola augure ea quae A Cicerone in primo de oratore 
libro traduntur in unam quandam imaginem componantur. — 4. Quid iudicandum sit de duabus illis strophis 
Horatianis „Regulum et Scauros — cum lare fundus“ (ec. I, 12, 87—44). — 5. Abit.-Aufsatz. Quam verum sit 
illud „fortes fortuna adiuvat‘ exemplis e Graecorum et Romanorum memoria petitis demonstretur), — 6. a) (Un- 
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ter-Prima) Quid Horatius in duobus primis carminum libris de ferenda morte indicaverit. — b) (Ober - Prima h 
Comparentur inter se Horatius in duobus primis carminum libris et Cicero in Tuscul. disput. libro primo de fe- 
renda morte iudicantes. -- 7. Qua arte imperatoria usus sit C. Julius Caesar ex ipsius de bello Gallico com- 
mentariis demonstretur. — 8. (Klassen - Aufsatz) Comparentur inter se Germanicus et Alexander magnus (Tac. 
ann. II, 73). — 9) Qua arte imperatoria usus sit Vereingetorix, — (10. Abiturienten - Aufsatz) Nullam fune- 
stiorem civitatibus exstitisse pestem quam discordiam eivilem ex rebus gestis Graecorum et Romanorum illustre- EN 
tur. — 11. Quibus rebus commotus Neoptolemus in Sophoclis Philocteta gradatim ad suam naturam revertisse BER 
fingatur. 


Griechisch 6St. — Prosa u. Gramm. 4St, Platonis Meno. Demosthenes die olyn- 
thischen und philippischen Reden. Grammatik: Wiederholungen aus der Casuslehre, die Lehre von 
den Modis, vom Infinitiv und den Attractionen nach Butimanns Grammatik $ 139 — 144. Extempo- 
rali.. Bredow. 
Poesie. 2 Stunden (welche jedoch auch den lateinischen Lectüre-Stunden in der Weise com- ei 
binirt wurden, dass 8 Stunden wöchentlich immer nur Ein Autor, entweder ein griechischer oder ein a 
lateinischer, gelesen wurde, bis das betreffende Stück desselben absolvirt war.) Im S$. Soph. Electra | 
(zum Theil privatim). Hom. I. H—V. Im W, Soph. Philoct.-— Hom. IL, VI—IX (X privatim), Perthes. 
Französisch 2 St. Repetition der hauptsächlichsten Regeln über den Gebrauch der Tem- 
pora und Modi. Lectüre: Mignet Hist. de la Revol, frang. Cap. 1—5, Alle 44 Tage ein Extemporale 
Ludowieg. 


Hebräisch 2St. Repelition der Verba; das Nomen; das Wichtigste aus der Syntax. Lectüre: 
cursorisch 1. Könige 17 bis 2. Könige 7; statarisch Psalm 51—70, Haupt. 

Geschichte u. Geographie 3°St. Im S. Deutsche Geschichte bis 1000, Im W. Fort- 
setzung bis 1555. S. u. W. Repetitionen in der alten Geschichte und in der Geographie. Sudhaus, 

Mathematik 3 St. Anwendung der Arithmetik auf die Geometrie ($.). Stereometrie (WI 
Repetitionen und Aufgaben aus allen Theilen der Elementarmathematik (S. u. W.) Kobert. | = 


Abiturienten - Aufgaben: 


Michaelis 1872, 


1) (Planimetrie) Ein Dreieck zu halbiren durch eine Senkrechte auf einer seiner Seiten. 
2) (Algebra) (x +y) @ + y?) = 2080. 
x.y (& + y) = 1W8. 

3) (Trigonometrie.) Ein Dreieck zu berechnen aus seinem Inhalte und seinen Winkeln. 
Zahlenbeispiel: J = 564 Dm & — 65° 1& 12“ B — 58% 2% 18“ y — 56% 19 30« 

4) (Stereometrie.) Es soll der Inhalt eines abgestumpften geraden Kegels berechnet werden, von welchem der 
Mantel, der Neigungswinkel der Seitenhöhe zur Grundfläche und das Verhältniss der Radien der Grundflächen 
gegeben ist. Zahlenbeispiel: M = 403, 7184 Om & = 40° 30: 9“ r.: e=5:4. 


Ostern 1873, 


1) (Planimetrie.) Ein Dreieck zu combiniren aus einer Höhe und den Differenzen zwischen den anstossenden Seiten 
und den ihnen anliegenden durch die gegebene Höhe auf der dritten Seite gebildeten Abschnitten. 
2) (Algebra) x + y+Yx + Yy= 18. | Er 
(x + Yx). (y + Yy) = 2. RK: 
3) (Trigonometrie.) Wie gross ist der Inhalt und Umfang eines um einen Kreis beschriebenen regulären 72-Ecks, BR 
wenn der Inhalt des Kreises 3800 Om beträgt? H 
4) (Stereometrie.) Wie gross ist der Inhalt und die Oberfläche einer Kugel, aus der sich ein gerader Kegel von 
432,8 Kubikmeter Inhalt, dessen Spitze im Mittelpunkt der Kugel liegt, herausschneiden lässt, wenn die Grund- 
fläche des Kegels gleich der Hälfte des grössten Kugelkreises ist? 


Physik 2 St. Mechanik. (S. u. W.) Kobert. 
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Secunda A, Ordinarius: Vogel. Cursus einjährig. 

Religion 2 St. Geschichte des apostolischen Zeitalters und Inhalt der N.T.lichen Briefe; 
der Br. Jacobi, 1. Johannis, Br. an die Philipper nach dem Grundtext gelesen. (5.)— Das Leben Jesu 
synoplisch; Ev. Johannis nach dem Grundiext (W.). Haupt. 

Deutsch 2 St. Gesetze und Arten des Epos und der Lyrik; Lectüre von Göthes Hermann 
und Dorotkea und Walther von der Vogelweide (S). Schwierigere Gedichte Schillers; das Wichtigste 
aus der Dramalik, Lectüre von Lessings Emilia Galstli (W.). Alle 3 Wochen ein Aufsatz. Haupt, 


Themata: 1) Warum nennt Schiller die Jungfrau von Orleans eine romantische Tragödie? 2) Die Jung- 
frau von Orleans bei Schiller und bei Shakspeare, 3, Vergleich zwischen Göthes Sänger, Uhlands des Sängers 
Fluch und desselhen Bertran de Born. 4a) Wiefern ist die Schilderung des Wetters in Göthes Hermann und 
Dorothea mit dem Gange der Handlung in Verbindung gesetzt? 4b) Wiefern spiegelt sich in dem Charakter 
Hermanns der seiner Eltern? 5) Nil sine magno vita labore dedit mortalibus: nachgewiesen an der Geschichte 
der Römer, 6) Arbeit und Spiel. 7) Die That des Brutus und die des Manlius Torquatus. 8a) Tell und 
Stauffacher. 8b) Hedwig und Gertrud. 9) Inhaltsangabe von Schillers Künstlern, 10) Wie ist über Wallen- 
steins Wort zu urtheilen: „Was thu’ ich mehr, als jener Cäsar that, dess Name noch bis heut’ das Höchste in 
der Welt benennet“‘? 11) Welchen Einfluss hat der Ring des Tellheim auf die Entwicklung der Handlung in 
Lessings Minna von Barnhelm? (Classen-Aufsatz). 12) Inwiefern hat die Geschichte der Griechen und Römer 
eine Vorbereitung auf die Erscheinung des Christenthums gebildet? 13) Welche Bedeutung hat die Gräfin 
Orsina für die Entwicklung der Handlung in Lessings Emilia Galotti? 

Lateinisch 10 St. Livius XXIV (3 St.) Cic. Ep, Sel. (1 Si.) (S.) Cic, in Verr, 1, 2 (3 St) 
Ep, Sel. (1 St.) (W.) Vogel, Vergil 2 St.: Aen. VU—XI, Perthes. Von Zeit zu Zeit, besonders 
nach den Sommer- und Weihnachtsferien, Controle der Privat-Lectüre. Mündliche Uebersetzungs- und 
Sprechübungen, metrische Uebungen, Correctur der Extemporalia und Aufsätze. (4 St.) Vogel, 


Themata der lateinischen Aufsätze: 1a) Demosthenes (a. 339) Thebanis suadet, ut societatem cum Athen. 
ineant. b) Python Byzantius dissuadet, 2) Solon et Ser. Tullius legum latores inter se comparentur. 3) Oratio 
funebris M. Camilli a L. filio habita. 4) Qua arte Shakespearius vita Bruti Plutarchia usus sit, inprimis in 
coartandis rebus. 5) Bella Tarentinum et Punicum primum comparentur. 6) Fabius Gurges patris orationem 
funebrem habet (Klassen-Aufsatz). 7a) Hannibal Hasdrubalem socerum ad bellum Romanis inferendum exeitat 
(a 225). 7b) Clisthenes Atheniensibus (a 506) suadet, ut Spartanis resistant. 5) Utrum Darius Hyst. F. rebus 
Persarum plus profuit an nocuit? 9a) C. Gracchus ad pop. fert, ut sociis Italieis eivitas detur. 9b)-M. Drusus 
fert, ut XII coloniae in Italia condantur (a 122). 10) L. Sulla et C. Marius inter se comparentur, 11) Klassenaufsatz. 


Griechisch 6 St. Hom. Od. 7—9 (3 St.) Plut, Brut. u. Dion. (2 St.) ($.). Hom. Od. 10—12 
(3 St). Herod. loci selecti aus 5—9 (2 St.) (W.) Gramm. (1 St): Bulim, 122—133 (S.) 447, 
Präpos, (W.) genau, das Uebrige der Hauptsache nach. Correctur der Extemporalia, Vogel. 

Französisch 2 St. Grammatik: Die Lehre vom Subjonctif und Infinitiv, Repetition der un- 
regelmässigen Verba. Alle 14 Tage ein Extemporale, bisweilen Exercitia. Lectüre: Thierry Guillaume- 
le-Conquerant Cap 1—130, Ludowieg. 

Hebräisch. Repetition des regelmässigen Verbums u. der vv. guttur. Die quiescierenden 
Verba, Lectüre ausgewählter Abschnitte aus Gesenius’ Lesebuch, Haupt. 

Geschichte u. Geographie 3 St. Geographie Italiens, Römische Geschichte bis 200 (S.); 
bis 30 ausführlich, bis 476 p. C. in kurzem Ueberblick (W.) Vogel, 

Mathematik 4 St. Gleichungen orsten und zweiten Grades ($,) Trigonometrie (W.) Eine 
Stunde wurde im Sommer und Winter zu Repetitionen früherer Pensa und zum Lösen von geometri- 
schen Aufgaben verwendet, Kobert, 

Physik 1 St. Magnetismus und Reibungselectrizität (S.) Galvanismus (W.). Ko bert. 
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secunda B. Ordinarius; Bredow, 


Cursus einjährig. 


Religion 2 St. Geschichte des A. T. bis zu Davids Thronbesteigung. Ausgewählte Psalme. 


(S.) Bis zur Rückkehr aus dem Exil mit besonderer Rücksicht auf die Propheten: Leetüre der Haupt- 
sachen aus Jesaias (W.). Haupt. 

Deutsch 2 St. Lectüre des Nib,-Liedes im Urtext mit Anschluss des Nolhwendigsten aus 
der altdeutschen Grammatik. Anweisungen aus der Dispositions-Lehre im Anschluss an die drei- 
wöchentlichen Aufsätze, Haupt. 


Themata: 1) Charakteristik Tellheims in Lessings Minna von Barnhelm. 2) Die Exposition von Lessings 
Minna von Barnhelm. 3) Das Leben ist der Güter höchstes nicht, der Uebel grösstes aber ist die Schuld. 
Chrie. 4) Es muss der Dichter mit dem König gehen, denn beide stehen auf der Menschheit Höhen. 5a) Wo- 
durch ist der Hass der Brunhild gegen Siegfried begründet? 5b) Wodurch hat Siegfried sich den Gunther zu 
Dank verpflichtet? 6) Epimenides sühnt den Frevel der Athener, Ein Bild. 7) Ueber den Ausspruch des De- 
mosthenes, es sei schwerer Güter zu bewahren als zu erlangen. Chrie. 8) Auf welche Weise ist der Abfall 
Wallensteins vom Kaiser bei Schiller begründet? 9) Die Bedeutung des Rudenz in Schillers Tell. 10) Schwert 
und Feder. 11) Hagen und Rüedeger (Klassen-Aufsatz). 12) Welche Gründe bewegen die Elisabeth bei Schiller 
das Todesurtheil der Maria Stuart zu unterschreiben? - 


Lateinisch 10 St. Lectüre Ciceronis accusationis in Verrem lib, IV u. V, orat. pro Archia 


poeta, pro lege Manilia, pro rege Dejotaro, 5 St. Bredow. Vergil Aen. C. I—I, Ss. W—VI. 
W. 2 St, Kalmus. Wiederholungen aus der Grammatik nach Ellendt-Seyffert und die Anmerkungen 


zu der Lehre von den Temporibus, Modis, vom Infinit., Partieipis, Gerund. und Supinis. Mündliches 


Uebersetzen aus Süpfle’s Stilübungen. Wöchentlich ein Extemporale. Kleinere lateinische Aufsätze 


über folgende Themata: 
1a) Caesar e proelio apud Pharsalum commisso superior discessit. b) Male parta male dilabuntur. 
2) Argumentum quartae orationis a Cicerone in Verrem habitae. 3) Respublicas florere eivium pietate et vir- 
tute, omnium temporum historia docet. 4) Argumentum quarti Odysseae libri. 5) Exponatur, quam vere Cicero 
dixerit, Cnej. Pompejum ad omnia bella conficienda natum esse videri. Bredow. 


Griechisch 6 St. Homerische Formenlehre u. Hom, Odysseae libb. II —IV 2 St. Xe- 
noph. Cyropaed. libb, VII u. I. 2 St. Grammatik: Wiederholungen aus der Formenlehre und die 


Elemente der Syntax (Artikel, Pronomina, Casuslehre, Bedingungssätze, Medium, Tempora). Alle 3: 


Wochen 2 Extemporalien. Bredow. 


Französisch 2 Stunden. Repetition der Formenlehre und Durchnahme der Lehre von der. 


Wortstellung und der Concordanz. Alle 14 Tage ein Extemporale, ausserdem einige Exerecitia. Lec- 
türe: Dumas, Napoleon Cap. II—VI. Ludowieg. | 

Hebräisch 2 Stunden, Lautlehre; Formenlehre des regelm. Verbums und der verba gultur, 
Lese- und Präparationsübungen. Von Zeit zu Zeit ein Extemporale. Haupt, 

Geschichte und Geographie 3 St, Geographie von Griechenland, griech, und persische 
Geschichte bis 500 ($,) Geographie von Asien und Aegyplen, kurze Geschichte der östlichen Cultur- 
völker; Geschichte der Griechen 500—323 genau, — 146 in kurzem Ueberblick (W.). Vogel. 

Mathematik 4 St. Potenzen, Wurzeln, Logarithmen (S.). Fortsetzung der Planimetrie. 
Constructionsaufgaben, (W.) Kobert. 

Physik 1 St. Combinirt mit Secunda A. Kobert. 


N 
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Tertia A. Ordinarius Sudhaus, 
Cursus einjährig. 


Religion 2 St. Apostelgeschichte; 4, Hauptstück ($.). Evangelium Matth.; 5, Hauptstück, 
(W.). Repetition früher gelernter Kirchenlieder, Raddatz. 

Deutsch 2 St, Erklärung von Gedichten; Lectüre leichterer dramatischer Stücke (nament- 
lich Schiller). Declamirübungen und Vorträge, Alle 14 Tage ein Aufsatz ($. u. W.). Raddatz. 

Lateinisch 10 St. Grammatik, Extemporalien und Uebungen im mündlichen Uebersetzen 
nach Süpfle’s Aufg. 2. Thl. 5 Stunden. Lectüre: Caesar, de bello eiv. 3 St. Jede Woche 1 Extem- 
porale. Sudhaus. Ovid Fast. u. Trist, mit Auswahl. Metrische Uebungen. 2 St. Luckow, 

Griechisch 6 St. Xen, Anab, IV, V, VI bis c. 3. 3 St, Unregelmässige Verba. Repeti- 
tion der früheren Pensa. Wöchentlich 1 Extemporale. 3 St. (S. u. W.), Luckow. 

Französisch 3 St. Grammatik: die unregelmässigen Verba.. Alle 14 Tage ein Exerecitium. 
Lectüre: Voltaire, Charles XU, livre 1 u. 2. Ludowieg. 

Geschichte u. Geographie 3 St. Brandenburg.-preussische Geschichte im S, bis 1618, im 
W, bis 1871. S. u. W.: Geographische Repetitionen, Sudhaus, 

Mathematik 4 St. Im S. Fortsetzung der Arithmetik, im W. Fortsetzung der Planimetrie, 
alle 3 Wochen eine Arbeit, Sudhaus, 


Tertin BB. Ordinarius; Luckow. 
Cursus einjährig, 


Religion 2 St. Katechismuslehre: L—IIl. Hauptstück nebst den verordneten Sprüchen, Kir- 
chenlieder (S. u, W.) Raddatz, 

Deutsch 2 St, Erklärung von prosaischen Stücken und Gedichten, namentlieh der Balladen 
von Schiller und Uhland. Uebungen im Declamiren; Wiederholungen aus der Satz- und Interpunc- 
tionslehre. Alle 14 Tage 1 Aufsatz (S, u, W.). Luckow, 

Lateinisch 10 St, 1) Lectüre; Caesar de b. g. IV, c. 20 — VI c, 29, 38t. Luckow. 
Ovids Metam. Wegener. 2) Grammatik: Tempus- und Moduslehre nach Ellendt-Seyfiert $ 234—280. 
Mündliche Uebersetzungen aus Süpfle Th. 1. Wöchentliche Extemporalien. (S. u. W.) 5St. Luckow. 

Griechisch 6 St. 1) Lectüre (S, u, W.) zuerst Jacobs ausgewählte mythologische Stücke, 
dann Xen, Anab, Il (Schluss) 3 St, 2) Grammatik: verba contracta, liquida, auf ws, bis incl. öyws nach 
Butimann. Repetition des früheren Cursus. Wöchentlich 1 Extemporale. (S. u. W.) 3 St. Kalmus. 

Französisch 3 St. Repetilionen aus früheren Pensen, Plötz Curs, I, Lect. 76—112. Anec- 
doten und zusammenhängende Lectüre aus Ploetz Lectures choisies. Alle 14 Tage 1 Ext. (S.) Rott- 
sahl, (W.) Wegener. 

| Geschichte u, Geographie 3 St. Deutsche Geschichte bis zur Reformation genauer, bis 
1648 in kurzem Ueberblick. Geographie Deutschlands und Repetition der Geographie Europas, (S. u. 
W.) Luckow. 

Mathematik 4 St. Die Lehre vom Parallelogramm und vom Kreise. ($.) Anfangsgründe 

der Arithmetik. (W,) Kobert, 


Sal; 


‚80: 


Quarta. Ordinarius Kalmus. 


Cursus einjährig. 


Religion 2 St. Lectüre der geschichtlichen Bücher des A, T. mit Wort- und Sacherklärung. 
Einprägung des 4. u. 5. Hauptstücks. Erklärung des 3. Artikels und Einprägung der dazu verordne- 
ten Sprüche. Kirchenlieder. Repetition der früher gelernten Katechismushauptstücke. (8. und W.) 
Raddatz. ‚Dar 

Deutsch 2 St, Lese- und Declamirübungen, mündliches Nacherzählen, Erklärung poetischer 
und prosaischer Lesestücke, Zeichensetzung, Alle 414 Tage ein Aufsatz Hier und da ein Dictat. 
Kalmus, a 
Lateinisch 40 St, Corn. Nep, 3 St. Dion, Epaminondas, Pelopidas (S.), Datames, Agesi- 
Jaus, Eumenes (W.). Mündliche Uebersetzungen aus Süpfle I. 2 St. (S, u. W.). Casuslehre (S. u. W.) N 
Repetition der Verba anom. ($.), der ganzen Formenlehre (W.). Wöchentlich ein Extemporale (Ss. u 
W.).5St. Kalmus. 

Griechisch 6 St, Formenlehre bis zu den verbis contractis excl. Lectüre aus Jacobs Lese- 
buch I—IX. Vocabellernen nach Todt’s Vocabularium. Wöchentlich ein Extemporale. (S. u. W.) 
Raddatz. 

Französisch 2 St. Repetition aus dem Pensum von Quinta, Plötz Curs, 1, Lect. 40 — 76; 
alle 44 Tage ein Extemporale, ($.) Rottsahl, (W.) Wegener. 

Geschichte u. Geographie 3 St. Römische Geschichte (W.), griechische ($.) nach Ditt- 
mar’s Leitfaden. Repetition der Geographie von Italien, Griechenland, Spanien, Frankreich. Im An- 
schluss an die Geschichte alte Geographie von Griechenland und Italien, (S.) Rottsahl, (W.) Wegener. 

Mathematik u. Rechnen 3 St, Allgemeine Begriffe, Sätze von den Winkeln, den Paral- 


lelen und vom Dreiecke (S. u. W.) 2 St. Einfache und zusammengesetzte Verhältnissrechnung, Zins- % 


rechnung. <$. u. W.) 1 St. Kobert, 
Zeichnen 2 St. 1 St. Parallelperspective u, 4 St, Zeichnen nach Vorlagen (8.); 1 St. Cen- 
tralproportion und 4 St. Zeichnen nach Vorlagen (W.) Heidemann, 


Quinta. Ordinarius Ludowieg. 
Cursus einjährig. 
Religion 3 St. Biblische Geschichten des N. T. nach Zahns bibl. Geschichten. Einprägung 
des 2. u. 3. Hauptstücks mit lutherischer Erklärung. Durchnahme des 1. u. 2. Artikels und des IH, 


Hauptstücks nebst den verordneten Sprüchen, Kirchenlieder. (S. u. W.). Raddalz, | 
Deutsch 2 St. Lesen, Besprechen u. Wiedererzählen augewählter Abschnitte aus dem Lese- 


buch. Memoriren von Gedichten. Declamationsübungen. Alle 14 Tage wurde eine schriftliche Arbeit “ 


(Dictat oder Nacherzählung) corrigir. Ludowieg. en 
Lateinisch 10 St. Wiederholung des Sexta-Pensums. Erlernung und Einübung der unre- 


gelmässigen Verba, Im Anschluss an die Lectüre wurden die wichtigsten syntactischen Regeln durch- a 
_ genommen. Aus Schönborn H. Cursus wurden 2 geschichtliche Abschnitte und eine grosse Menge der 


Anecdoten gelesen. Wöchentlich 1 Extemporale. Ludowieg. 
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Französisch 3 St. Plötz Curs, I, Lection 1—40. Alle 14 Tage 1 Extemporale, (Ss. u 
W.) Raddatz. 

Geographie 2 St, Geographie von Europa. Wiederholung des früheren Pensums. (S. u. 
W.) Sudhaus. | 

Rechnen 3 St. Repetition der Bruchrechnung. Regeldetri. Decimalbrüche, Schulz. 

Naturkunde 2 St, Im $, Uebung im Pflanzenbeschreiben und im Bestimmen derselben nach 
dem Linneischen System. Im W. von den Rückgradthieren. Schulz. 

Schreiben 3 St, Uebung im Schreiben nach Vorschriften. Schulz. 

Zeichnen 2 St, Zeichnen nach Vorlagen, hauptsächlich Contouren von Vasen, Landschaften 
und Gesichtstheilen. Heidemann. 


Sext®, Ordinarius (S.) Rottsahl, (W.) Wegener. 


Cursus einjahrig. 


Religion 3 St. Biblische Gesch. des A. T. bis zur Gesetzgebung. Katechismus; I. Haupt- 
stück mit Erklärung und festgestellten Bibelsprüchen. 4 Kirchenlieder der festlosen Zeit, Wiederholung 
der früher gelernten Lieder. ($.) Bibl. Gesch. des A, T. bis zu Ende, 3 Kirchenlieder der Fesızeit, 
des II. Hauptstückes I. Artikel mit der luth. Erklärung, die bibl. Bücher A. u. N, Testaments gelernt. 
Wiederholung. (W.). Kalmus. 

Deutsch 3 St. Lese- und Deklamirübungen nach Hopf u. Paulsieck Th. I. Lehre von den 
Wortarten, dem einfachen und zusammengesetzten Satze. Das Wesentlichste aus der Interpunctions- 
lehre. Alle 44 Tage ein Dictat oder schriftliche Nacherzählung. (S.) Rottsahl, (W.) Wegener. 

Lateinisch 9 St. Regelmässige Formenlehre incl. Deponentia, Schönborn Curs, I, Ss 1—72 
Vocabellernen aus Bonnell und im Anschluss an die Lectüre aus Schönborn, Alle 8 Tage 1 Extemp. 
(S.) Rottsahl, (W.) Wegener. 

Geographie 2 St. Allgemeine Geographie der 5 Erdtheile nach Daniels Leitfaden. Schulz. 

Naturkunde 2 St, Beschreibung der lebenden Pflanzen im S. Von den Hausthieren im 
W. Schulz, 

Rechnen 4 St, Wiederholung der 4 Species in benannten Zahlen. Bruchrechnung. Schulz. 

Schreiben 3 St, Uebung im Schreiben nach Vorschriften. Schulz. 

Zeichnen 2 St. Die gerade Linie und Fig. aus solchen gebildet (S.); die krumme Linie 
und krummlinige Fig. Zeichnen nach dem Schmidt’schen Apparate. (W.) Heidemann, 


Worklassen. 


In den Lehrgegenständen derselben ist eine Veränderung nicht eingetreten. Ordinarius der 
4, Vorklasse war Herr Wendt, der 2. u, 3. Herr Heidemann, 
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5, Tahrer-Tabelle 1872773. 


Hb. | IHa. | IIIb. | IV. V. 


Lehrer. 


9 Latein 

2 Griech. 
(Homer 
u.Soph.) 


4 Griech. 


Dr. Perthes, 
Director, 
Ordin. der I. 


Te 


Dr. Bredow, 
Prorector u. 1. Oberl., | (Prosa u. 
Ordin. der IIb. ramm.) 
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6 Griech. 


6 Griech. 


ev erg 6 Griech. 10 Latein 3 Relig. 
2 Deutsch 


Luckow, 
2. ordentl. Lehrer, 
Ordin. der IIIb. 


mberpeemessmmmnnessnannsennen | souensnssursnssenssssssngesnen | menmmmnansonutonmamm muessen | nnsannunanene | Srnssemmnensnnnmnnnsunummanem | munnssssesnurnensssunnessnnnnn | monnnssunsnnmssunnsnanssnnense 


"Robert, ysi 4 Math. | 3 Math. 
3. ordentl. Lehrer, 4 Math. | 4 Math. 
late, BAR: = in ren Dr 
4. ordentl. Lehrer, 2 Deutsch 
Ordin. der V. K 
a 2 Naturk.| 2 Naturk.| 5 Rechn. ER 
Schulz sen, 3 Schreib, 2 Geogr. ce 1: 24 Rai 
Gymn.-Lehrer. 3Rechn. |? Schreib. ERS 
N a ee * BEN IB SAGEN RE aa RR Dil 
Rottsahl, 2 Ovid |2 Franz. 9 Latein Er 
wissensch. Hülfslehrer, 3 Franz. |3 Gesch. Deutsch a 
Ordin. der VI. u. Geogr. PIERRE 
(im Winter BE 
Dr. Wegener). KR, 
Baddatz, 2 Relig. | 2 Relig. |2Relig. |3Relig. Kr RR, 
wissensch. Hülfslehrer, | 2 Deutsch 6 Griech. | 3 Franz. ie, 
Alumn. Franck | er 
Bi 5Relig. | 4 Lesen a 
Wendt 4 Deutsch Be 
Terver der Vorschule 4 Turnstunden im Sommer mit allen Classen, im Winter mit den zu a 9 ji 
2 \ chreib. I. 
“ a ee Vorturnern auszubildenden Schülern. 4 Lesen | a 
2 Schreiben comb. ER 
1Schrb.u. Les. comb. ER 
Heidemann,. 2 Zeichn. | 2 Zeichn. | 2 Zeichn. Ber‘ Religion ER 
4 Lesen . 


Lehrer der Vorschule 
und Zeichenlehrer, 
Ordin.d.L,u. Il. Vorkl, 


ee TG 


3 Schreiben | 2% 
4 Rechn. |2Rechn. | 
BE SR ER 2 Schreib. 4Lesen 


EEE N EEE EN TESTEN FRE FR EBERLE 


Sopran und Alt 1 Stunde. 1 Gesang | 1 Gesang !2 Gesang | 1 Gesang 


Männer-Chor 1 Stunde. 
Gesammt-Chor 1 Stunde. 


Wangemann, 
Cantor u. Gesanglehrer. 


Summa: (excl. Gesang,| 30 30 so 30 so 31 31 30 28 
| \ 1.G 1.6 
Turnen u. Hebr.) en) ren .) a m) (incl. Ges.)|(incl. Ges.) 
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Am Gesang- und Turn-Unterricht ist jeder theilzunehmen verpflichtet, sofern er 
nicht wegen gänzlicher oder zeitweiliger Unfähigkeit oder aus Gesundheitsrücksichten auf Grund 
ärztlicher Bescheinigung dispensirt ist. Der Gesang-Unterricht wurde unter Leitung des Can- 
tors Wangemann theils in Klassenstunden, theils in Chorstunden ertheilt. 

I. Klassenstunden: 4) IV und V combinirt 1 St. — 2) VI2 St. — 3) Vorklasse 2 St. 
I. Chorstunden: 4) Sopran und Alt aus III — V 1 St. — 2) Männerchor aus I—IH 1 St, 
— 3) Gesammt-Chor aus I—V 1 St, 

Der Turn - Unterricht fand unter Leitung des Turnlehrers Wendt in den Sommermonaten 
zweimal wöchentlich an den freien Nachmittagen in je 2 Stunden mit sämmtlichen Klassen der Anstalt 
statt. Die Schüler waren in 2 Abtheilungen getheilt, von denen jede je 1 Stunde turnte, 

Während des Wintersemesters wurden in wöchentlich 4 Stunden in -einem für den Turnbetrieb 
geeigneten Saal 35 Schüler unterrichtet, bei deren Ausbildung darauf besondere Rücksicht genommen 
wurde, sie für das nächste Sommer-Semester als tüchtige Vorturner anstellen zu können, — Für das 
Gesammtturnen ist der Turnbetrieb in der Königl. Central-Turnanstalt in Berlin massgebend, 


Verzeichniss der eingeführten Lehrbücher. 


1) Religion: in VI—V Zahn, bibl, Geschichten, Braselmann Bibel-Atlas, in VI—IM Luthers 
kleiner Katechismus von Jaspis (Ausgabe B.), in I Thomasius, Grundlinien zum Religions - Unterricht, 
— 2) Deutsch; in VI—II die Lesebücher von Hopf und Paulsieck, in I Nibelungenlied im Grund- 
text, — Lateinisch in VI u, V Schönborn, Lesebuch Curs. I u. U, VI u. V Bonnel, Vocabularium, 
in VI—MHa Seyffert, lateinische Grammatik und in I Berger, lateinische Stilistik. — 4) Griechisch: 
in IV Jacobs’ Lesebuch und Todts Vocabularium, in IY—IIla Franke’s griech, Formenlehre, bearbeitet 
von A, von Bamberg, in Hb—I Buttmanns kl, Schulgrammatik. — 5) Hebräisch: II u. I Gesenius, 
Grammatik und Lesebuch. — 6) Französisch; V—I Plötz, Lehrbuch Curs. I u. III und Lectures 
choisies, — 7) Mathematik: in IV und Ill die Lehrbücher von Kambly, in 1I—I Vegas Logar.-Ta- 
feln. — 8) Geographie: in VI—N Daniels Leitfaden und Lehrbuch, — 8) Geschichte: Dittmars 
Leilfaden und Lehrbuch; in III Hahn Leitfaden der brandenb, - preuss. Geschichte. 10) Gesang: in 
der 1. Vorklasse und in VI—IV Sängerhain von Erk und Greef, 1. Heft, 


a 


III, Lehrmittel. 


Für die Behrer-Bihliothek, welche von Herrn O.-L, Vogel verwaltet wurde, sind 
von Ostern 1872 bis Ostern 1873 angeschafft: 1) die Fortsetzungen von Schmidt, pädagogische En- 
eyelopädie. — Neue Jahrbücher für Phil, u. Päd. — Zeitschrift f. d. Gymnasialwesen, — Langbein, 


pädagogisches Archiv, — Stiehl’s Centralblatt, — Amtsblatt der königl. Regierung in Stettin, — 
5 
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Sprachlehre. — Secchi (in d. Bearbeitung v. Scheller), Spectralanalyse, 2. Aufl. — Jo. Tyndall, 
Wärmelehre, 1871. — A. Ravenstein, Volksturnbuch. — J. C, Lion, Leitfaden f. Freiübungen, a Se 
An Geschenken empfing die Bibliothek: Berghaus, Landbuch von Pommern, Forts. : 
(von Sr. Kgl. Hoheit dem Kronprinzen), — Philologus 1872 (von der vorgeseizten Kgl. Behörde), 
Für da physikalische Kabimet sind angeschafft worden: 4) Quincke’s strobo- DR 
scopische Figuren. 2) Eopp’s acht Wandtafeln für Physik. Ausserdem wurde das physikalische Ka- { 
binet mit einer Gasleitung versehen und erhielt als Geschenk von Herrn Gymnasiallehrer Ludowieg. 
eine Anzahl kleiner stereometrischer Körper und ein Kryophor. HS 
Die Schüler - Bibliothek wurde zunächst in derselben Weise wie im vorigen Jahre 
von Herrn Oberl, Haupt in Gemeinschaft mit Herrn Pror. Dr. Bredow und H. G,-L, Luckow verwaltet. 
Zu Michaelis übernahm jedoch statt des lelzteren H. G.-L. Kalmus die Vertheilung der Bücher in den 
untern Klassen. Neu angeschafft wurde: Uhland, Gedichte und Dramen. Göthe, Wahrheit und Dich- 
tunge W. Scott, Kenilworth, Pirat, Ivanhoe. Giesebrecht, Geschichte der deutschen Kaiserzeit (Forts.) : 
D. Müller, Deutsche Geschichte. Kutzen, das deutsche Land. Mendelssohn, das germanische Europa. ; 
Hiltl, der alte Derfflinger; der Münzthurm I, Abth,; französischer Krieg. Olto, aus dem Tabackscol- 
legium und der Zopfzeit. Göll, gelehrtes Alterthum, Niebuhr, griechische Heroen-Geschichten, Oster- 
wald, Aeschylos Erzählungen. — Erneut wurde: Lessings Werke Bd. 7, Ausgabe von Lachmann-Mal- 
zahn. Shakspeare von Schlegel u. Tieck, Bd. 6. Richl, bürgerl. Gesellschaft. Musäus’ Volksmärchen 
für die Jugend bearbeitel. N. 
An Geschenken erhielt die Bibliothek: von dem Abitur, F. v. Behr ein grosses Bilder- 
werk: „der heilige Krieg“; von dem Abit. G. Höppner Baessler, hellenischer Heldensaal; von dem 
Abit. Strecker, Rheinsagen von Karl Simrock, wofür wir den Gebern unsern herzlichen Dank sagen. 


a N 


IV. Auswahl aus den Verfügungen der vorgesetzten nn h 
Königl, Behörden. \ 


1) d. d. Stettin, 41. Juni 1872, In Folge Ministerial-Rescripts vom 18. Mai 1872 setzt ah 
Königl. Provinzial-Schulcollegium folgende Ferien-Ordnung fest: „Die Osterferien beginnen am Sonn- 
abend vor Palmarum Mittags und endigen am Sonntag Quasimodogenili. Die Pfingsiferien dauern vom 
Mittag des Sonnabends vor dem Feste bis zum nächsten Dienstag einschliesslich, Die Sommerferien en 
beginnen am ersten Sonnabend des Juli Mittags und dauern 4 Wochen, Die Michaelisferien begin-. 
nen am letzten Sonnabend des September Mittags und dauern 2 Wochen. Die W eihnachtsferien 
dauern 14 oder 12 Tage und beginnen stels am Mittag, des im Folgenden bezeichneten Tages: Wenn { 
nämlich der 25. Dezember auf einen Montag, Dienstag oder Mittwoch fällt, am Sonnabend; wenn auf 
einen Donnerstag, am Dienstag; wenn auf einen Freitag, Sonnabend oder Sonntag, am Mittwoch vor 
her. Sie endigen, wenn der 25. Dezember auf einen Montag oder Dienstag fällt, mit dem Hitiw 0 
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wenn auf einen Mittwoch mit dem Donnerstag; wenn auf einen Donnerstag, Freitag oder Sonnabend, 
am Sonntag; wenn auf einen Sonntag, mit dem Montag nach Neujahr. Wir empfehlen, mit Strenge 
darauf zu halten, dass die angeordnete Ferienzeit von keinem Schüler aus unzulässigen Gründen über- 
schritten werde.‘ 

d. d. Stettin, 4. Juli 1872. Verbot religiöser Vereine unter den Schülern. 

d. d. Stettin, 12. Februar 1873. An das Königl. Provinzial-Schulcollegium sind von jetzt 
an 345, an die Geheime Registratur des Kgl. Ministerii 180 Exemplare der Programme zu senden. 

d. d. Stettin, 13. März 1873. Die Einführung der griechischen Formenlehre von Franke, 
bearbeitet von Bamberg, wird genehmigt, 


mnnnnannnnnnnnnnannnen 


V. Chronik der Anstalt, 


Das Schuljahr begann am 9. April v. J. mit einer Ansprache des Directors an die neuaufge- 
nommenen Schüler und mit der Einführung des provisorischen wissenschaftlichen Hülfslehrers Herrn 
Raddatz,*) welcher zugleich der ersten Abtheilung des Alumnats als Adjunet überwiesen wurde, 
— Zu Michaelis v. J. verliess uns der wissenschaftliche Hülfslehrer Herr Rottsahl, um an der höheren 
Bürgerschule zu Langensalza eine Stelle anzunehmen, Durch eifriges Streben und treuen Fleiss hat 
er sich um die ihm anvertrauten Schüler verdient gemacht und sich den Dank unsrer Anstalt erworben, 
An seine Stelle trat der Schulamts-Candidat Herr Dr. Wegener,**).der schon in Magdeburg ‘am 
Dumgymnasium einige Monate hindurch zu unterrichten ‘Gelegenheit gehabt halte, und welcher hier 
sein Probejahr ableistet und zugleich eine wissenschaftliche Hülfslehrerstelle verwaltet, —: Mit dem 
Schluss dieses Schuljahres wird Herr Oberlehrer Vogel aus unserem Kreise scheiden, um einem 
ehrenvollen Rufe an das Gymnasium in Potsdam Folge zu leisten, Wir bedauern umsomehr den Ver- 
lust dieses wackeren Collegen, da er mit seinen ausgebreiteien und gediegenen Kenntnissen in der 
Philologie und Geschichte in ungewöhnlichem Masse die Gabe der Anregung verband, wodurch es ihm 
gelungen ist, in hohem Grade die Liebe seiner Schüler und die Hochachtung seiner Amtsgenossen zu 
erwerben. Als sein Nachfolger ist Herr G.-Lehrer Beyer in Neustettin erwählt und bestäligt. 

Am 30. April 1872 Nachmittags fand unter Betheiligung des Lehrer-Collegiums und eines 
zahlreichen Publicums der übliche festliche Turnauszug nach dem Königshain statt, 


*) Maximilian Carl Franz Raddatz, geboren den 4. October 1848 zu Falkenburg in Pommern, erhielt 
seine Schulbildung auf dem Fürstlich-Hedwigschen Gymnasium zu Neustettin, studirte von Ostern 1867 bis Michaelis 
1570 zu Tübingen und Berlin Theologie und Philologie, absolvirte Ostern 1871 das examen pro venia concionandi ‚und 
war bis Ostern 1872 als Hauslehrer thätig; vor Ostern 1873 machte er das examen pro facultate docendi. 

**) Paul Hugo Theodor Christian Philipp Wegener wurde am 20. Juli 1848 zu Neuhaldensleben in der 
Provinz Sachsen geboren, er besuchte das Gymnasium des Klosters U. L. Fr. zu Magdeburg bis Ostern 1867. Er 
studirte Philologie auf den Universitäten Marburg und Berlin. Nachdem er auf letzterer 1871 im Juni in der philo- 
sophischen Facultät promovirt hatte, bestand er vor der Kgl. Wissenschatftl. Prüfungs-Commission daselbst 1572 im 
April das examen pro facultate' docendi. Im Sommer 1872 wurde er vertretungsweise am Kgl. Domgymnasium zu 
Magdeburg angestellt, von wo er Michaelis desselben Jahres die wissenschaftliche Hültslehrerstelle am Aigen Bugen- 
Kbgenschen Gymnasium antrat. 
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Am 21. Juni machten die Schüler der beiden oberen Classen eine Turnfahrt nach. an an us 
Ostsee gelegenen Dorfe Reval, die mittleren und unteren ‚Classen unternahmen unter Führung An & 
Herren Ordinarien kleinere Ausflüge. Hi : 

Am 2. September, dem Tage der Schlacht bei Sedan, nahmen die Lehrer und Schüler Vor- ; 
mittags an dem Festgottesdienst und an der patriolischen Feier Theil, welche darauf auf dem Markte 
statt fand. Am Nachmittage wurde auf dem Turnplatz im Königshain ein Preisturnen veranstaltet, bei 
welchem die Sieger Eichenkränze erhielten. Nach Beendigung desselben wies der Director in län- 
gerer Rede auf die Bedeutung des Tages hin und schloss mit einem Hoch auf Se. Majestät den Kaiser, 
in welches alle Anwesenden mit Begeisterung einstimmten. Am Abend wurde in dem auf Kosten der 
Stadt erleuchteten Königshain ein Feuerwerk abgebrannt, zu welchem die Kosten von den Schülern 
freiwillig aufgebracht waren. 

Am 26, September fand unter dem Vorsitze des Herrn Provinzial-Schulraths Dr, Wehrmanu 
das mündliche Abiturientenexamen stait, nachdem derselbe Tags zuvor dem Unterrichte in mehreren 
Classen beigewohnt hatte. 

Am 4, November feierte die Schule in herkömmlicher Weise die jährliche Vertheilung von 
Büchergeschenken aus dem Gadebusch’schen Legate. Die Festrede hielt der Director über die 
mythologische Bedeutung der homerischen Phäaken. Büchergeschenke erhielten: Aus I: Kurt Höppner, 
Georg Cohn, Georg v. Bonin, P. Matter, F. Riemer. — Ha: B, Fronmüller, €. Boll. — lb: R, Ferno, 
M, Tiede, J. Piepenburg. — llla: P. Ventzke, J. Müller, P, Rackow. — IlIb: J. Strecker. — IV x: 
W. Jonas, C. Haver, J. Fronmüller, H. Kunz, — V: C. Haebecker, C. v. Dobschülz, M. Bodenstein, — 
VI: P. Gauger, F. Hackbarth. — Aus der 1. Vorkl.: H. Stumpff, A, Schmidt, M. Jonas, C. Henning, 
P. Kalmus, Fr. Wolf. — Aus der 2, Vorkl: M, v. Wittcken, C, Plack, M. Greim, Selle. — Aus der 
3. Vorkl,: M.. Heintze, E. Friederici, A. Schmidt, E. Lehfeldt. 

Anı 30, Juni und am Todtenfeste beging die Anstalt gemeinsam die Feier des heiligen 
Abendmahls, 

Am 21. März Nachmittags 3 Uhr fand die Vorfeier des Geburtstages Sr. Majestät des Kaisers 
statt, bei welcher Herr Oberlehrer Sudhaus die Festrede hiel. Am 22, März nahmen Lehrer und 
Schüler an dem öffentlichen Gottesdienste Theil. 

Am 29. März fand die mündliche Prüfung der Abiturienten statt. 

Ausser an den erwähnten Tagen fiel der Unterricht aus: 24. April 1872 Busstag, 9. Mai 
Himmelfahrt, 417.—22. Mai Pfingstferien, 10. Juli bis 8. August Sommerferien, 28. September bis 13, 
October Michaelisferien, 21. December 1872 bis 3. Januar 1873 Weihnachtsferien. 
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2 ; .“ ” 
# VI Frequenz-Verhältnisse, 
5 
i Gesammtzahl der Schüler Von diesen Schülern waren 
1) im Gymnasium. 2) in der Vorschule 
ra Rasiert one 
na in .der in der E ‚© E = re E kr e E = 8 
he or. | ganzen) 5 = = BZ) = E: & a = 
Gymnasium. schule, | An E E e R = = .|.E.cl) S = 3 = 
etjaälslelslsläläslslslsald 
Sommer 1872 270 92 362 118 152 243 — 27 67 25 79 — 44 1 
Winter 1872|73 266 91 357 132 134 241 — 25 65 26 79 _— 11 1 
Von diesen Schülern waren in 
1 l SI 0 Wa RE TEE TI 
|: Im. | IIb. lıra. | un. | IV. | v. | VL. VorsiT | Vorkl. 11. | Vorkl. II. 
Sommer 1872 28 18 98 3 | 35 41 41 48 41 | rel: | 23 
Winter 1572/73 30 20 26 34 37 37 | 47 35 41 28 | 22 


Iın Alumnate des Herrn Haupt befinden sich 20, in dem des Herrn Suudhaus 13 Alumnen., 


E Vor- und Familienname. 
z 
B. 
1 Georg Strecker, 
2 Felix v. Behr. 
3 Gerhard Hoeppner. 


kB. 


Ernst v. Langenn- 
Steinkeller. 
Ferdinand Aulig. 
Georg Cohn. 


Paul Boeder, 


Kurt Hoeppner. 
(V. d. mündl, Prüfung disp.) 


Jahr und 5 
Tag der | Geburtsort. 2 |Stand des Vaters. 
Geburt. = 

S 


Abiturienten zu 


VI. Verzeichniss der Abiturienten. 


Dauer des 


Aufenthaltes Studium 

de oder künftiger 
auf der in Beruf. 
Schule. |Prima. 


Räichnelis 1872, 


9. Mai Fritzow. |ev.| Prediger, | 5% J.]2 J.| Theologie, 
1853 
29. März| Vargatz, |ev.|Ritterguisbes.| 3J. |2J, Jura, 
1853 | 
8.Dechr.. Schlawe. |ev.|Rittergutsbes.! 7 J. |2J. Jura. 
1852 | 
Abiturienten zu Bstiern 1873. 
27. März! Wildenow. | ev.| Rittergutsbes. | &'/, J. |2!/,J. Jura, 
1851 | 
25. März| Sperling. ev.; Amtsrath. | 1'% J. 11, J.| Medicin, 
| 1855 
27. Aug. Peiskretscham.|jüd.| Lehrer, Im J2E2. Medicin. 
ı 1853 | 
11. Nov.| Alt-Werder, |ev,| Lehrer. 10 J. 12 J.| Philologie, 
1854 
42. Oct. Schlawe. |ev. [Major a. D. u.| 7%, J.|2 J. Militär, 
1853 Rittergutsbes. 


Il 


\ Declamation. I 


Nachmittags von 3 bis 5 Uhr, 


en ud IH. Vorklasse: Religion. | a, Latein. Sudhaus. 
Rah. Heidemannn. 
a er Rechnen, ' Declamation. 
| Declamation und Gesang. ee | $ Nachmittags Ba 3 bis 4y, 
L Vorklasse: Deutsch. | ES, Ka N 
a Religion. Wendt, Ib. Cicero. Bredow. 


Declamation, 


Be . _ Declamation und Gesaug. 
N | vl Wa. Geschichte. Vogel 
Freitag den 4. Ap Declamation. | 

Vormittags von 8 bis 41Y, Uhr, 


Sonnabend den 5. Ap 
Vormittags 8 Uhr. 


Morgengebet. 


WI. Latein. Wegener, 


Declamation. Morgengebet. 
V. Geographie. Sudhaus. I. Mathematik, Kobert. 
.. Declamation. Gesang, 4 
IV. Griechisch, Ra ddatz. Au der Abttarlenken. 
Declamation. Gesang. ce 


Prüfung der neuaufzunehmenden Schüler findet am eaneend den 19. kon, Vor 
. Gymnasial-Gebäude statt. Die betreffenden Schüler haben dabei einen Impfschein und ein Zeı 


ihrer bisherigen Lehrer, Kos ein A vorzulegen, 


